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DNB. Berlin, 3. Okt. Die Eröffnung des Kriegswrmer-
Hilfswerkes 1Z41-42 erhielt in diesem Jahre ein besonderes
Gewicht dadurch, daß der Führer zum ersten Male nach
ein:m halben Jahr das Wort ergriff, um sich an das deut¬
sche Volk und an die Welt zu wenden. Während andere
Staatsmänner geredet und wieder geredet und die Ereig¬
nisse immer wieder die Hohlheit ihrer Phrasen erwiesen
hatten, hatte Adolf Hitler geschwiegen, dafür aber gehan¬
delt. Unter seiner Führung haben in den vergangenen
Monaten die deutschen Armeen weltgeschichtlicheSiege ge¬
gen den Bolschewismus errungen.

Der Berliner Sportpalast, der so oft in der Kampfzeit
Tribüne der Auseinandersetzungen mit Moskaus Söldlingen
gewesen ist, zeigte das gewohnte Bild großer Kampftage.
Das Braunhemd der Partei und das Feldgrau der Soldaten
beherrschten den Versammlungsraum. Aus dm Berliner La¬
zaretten waren Hunderte von Verwundeten gekommen, denen
Ehrenplätze Vorbehalten waren.

Aus den kurzen Einführungsworten von Oberbefehlstei-
ter Hilgenfel dt  ging hervor, daß das Winlerbilfswerk
des deutschen Volkes im Winter 1940-41 einen stolzen Nach¬
weis einer einmaligen Leistung erbracht habe. Diese Tat¬
sache zeige, Laß Front und̂ Heimat sich in unveralerchlicher
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mehr seien in diesem Jahr am Werk als im vergangenen,
um die großen Aufgaben des Winterhilfswerkes zu erfül¬
len. So groß auch die Leistung bisher gewesen sei, so' könne
sie doch nur ein Ansporn sein zu einer noch größeren.

Stürmisch begrüßt ergriff sodann Reichsminister Dr.
Goebbels  das Wort. Der Rechenschaftsbericht, den er
ablegte, bewies in nüchternen Zahlen, in sachlichen Darlegun.
gen und Auszählungen, mit welcher Leidenschaft und mit
weicher Tatbereitschaftdas deutsche Volk auch in der Hei- >
ma: sich hinter die Front seiner kämpfenden Sochaten ge¬
stellt hat. Reichsminister Dr. Goebbels schilderte in großen
Zügen die Leistungen auf den einzelnen Arbeitsge¬
bieten  der nationalsozialistischenVolkswoMahrt. Er
zeigte, wie z. B. die Betreuung von „Mutter und
Kind " und die' Kinderlandverschickuna  aus den
bombengefährdeten Gebieten wertvollste Volkskraft erhalten
und bewahrt habe. Der polksvernichtenden Verwahrlosung
des Sowsetsregimes stellte Dr. Goebbels in plastischer Weise
diese Ergebnisse nationalsozialistischer sozialer Arbeit gegen¬
über. Dadurch wurden der Sinn des gegenwärtiaen Kamp-
kcs und die Äedeutuna des nationalsozialistischen Rinaens

gegen oen tvotscyewtsmus aus oas tevenrngste uno einoruw
lichste aufgezeigt.

Das Kriegswinkerhilfswerk hat 1940/41 916 240 0<N
Reichsmark erbracht gegen 681 Millionen 19Z9/4V; das lsi
eine Steigerung um 2Z5 Millionen . Im gesamten, so könnt«
Dr. Goebbels unter stürmischem Beifall verkünden, hat da«
deutsche Volk ln den acht Iahren des Bestehens des Winter-
Hilfswerkes die gewaltige Summe von 4 Milliarden Reichs-
mark geopfert.

Im weiteren Verlauf seiner Rede feierte Reichsmini¬
ster Dr.-Goebbels das Winterhilfswerk des deutschen Vol¬
kes als das große Bekenntnis zur Gemeinschaft, durch das
sich das deutsche Volk in der Heimat der Front würdig er¬
weisen wolle. Zugleich aber, so stellte Reichsminister Dr.
Goebbels fest, erhärte das deutsche Volk in seiner Gesamt¬
heit mit diesen sozialen Leistungen vor der gesamten Welt
sein Recht auf die Zukunft,  während die Londoner
Plutokraten nach ihrem Siege von 1918 nichts getan und
nach ihrem Siege die Stunde der Bewährung versäumt ha¬
ben. Darum würden sie auch von der Bühne der Entschei¬
dungen abtreten müssen.

Ein Jubel ohnegleichen erfüllte den Sportpalast, als
der Führer  am Eingang erschien und unter den Klän¬
gen des Badenweiler Marsches zur Rednertribüne schritt.
Die herzlichen Begrüßungsworte des Reichsministers Dr.
Goebbels an den Führer gingen im Beifallssturm unter.
Dr. Goebbels brachte dem Führer den Dank des gan¬
zen deutschen Volkes  dafür ,zum Ausdruck, daß ei
und seine Soldaten das Reich vor der tödlichen Gefahr des
Bolschewismus gerettet haben. Kampfentschlossenheitund
Siegeswille sprachen aus den Zustimmungskundgebungen,
die sich mit dem Jubel vereinten, der dem Führer entgegen-
brandete, als der Minister erklärte, daß das deutsche Volk
in allen Stunden der zurückliegenden Kriegsmonate in Ge¬
danken und mit dem Herzen bei ihm und seinen Soldaten
gewesen sei. Aus heißem Herzen strömte aber dem Führer
die Liebe seines ganzen Volkes entgegen, als der Minister
schließlich verkündete, daß auch in allen zukünftigen Tagen
das ganze deutsche Volk bei ihm stehen werde, bis die
Stunde des Sieges geschlagen habe.

Nachdem sich der Jubel und die Begeisterung gelegt hat¬
ten und die Heilrufe abgeebbt waren, ergriff der Führer das
Wort w le-n-r Rede

Sie Hede- es Führers
Meine deutschen Volksgenoffen und -Genoffinnenl

Wenn ich heute nach langen Monaten wieder zu Ihnen
spreche, dann geschieht es nicht, um etwa einem jener Staats¬
männer Rede uttb Antwort zu stehen, die sich vor kurzem wun¬
derten, warum ich so lange geschwiegenhabe. (Heiterkeit.) Die
Nachwelt wird einmal abwägen und feststellen können, was in
diesen dreieinhalb Monaten mehr Gewicht hatte: die Reden
des Herrn Churchill oder meine Handlungen.

Ich Lin heute hierher gekommen, um wie immer dem Win-
terhilfswerk eine kurze Einleitung zu geben. Dieses Mal
wurde mir das Herkommen allerdings sehr schwer, weil sich in
diesen Stunden an unserer Ostfront eine neu eingeleitete
Operation wieder als gewaltiges Ereignis vollzieht. (Stürmi¬
scher Beifall .)

Seit 48 Stunden ist sie in gigantischemAusmaß im Gange!
Sie wird mithelfen, den Gegner im Osten zu zerschmettern.
(Erneuter brausender Beifall .)

Ich spreche nunmehr zu Ihnen im Name« der Millionen,
die in diesem Augenblick kämpfen, um Sie , die deutsche Hei¬
mat, aufzufordern, zu allen sonstigen Opfern auch in diesem
Jahr das zusätzliche des Winterhilfswerkes auf sich zu nehmen.

Seit dem 22. Juni tobt ein Kampf von einer wahrhaft
wcltentscheidenden Bedeutung. Umfang und Auswirkung die¬
ses Ereignisses wird erst eine Nachwelt klar erkennen. Sie
wird dereinst feststellen, daß damit eine neue Zeitenwende be¬
gann. Aber auch dieser Kampf wurde von mir nicht gewollt.
Seit dem Januar 1933, in dem mir die Vorsehung die Füh¬
rung und Lenkung des Reiches anvertraute, hatte ich ein Ziel
vor Augen, das im wesentlichen im Programm unserer natio¬
nalsozialistischen Partei umriffen war. Ich bin diesem Ziel nie
untreu geworden, ich habe mein Programm niemals aufge¬
geben. Ich habe ««ich damals bemüht, den inneren Wieder¬
aufbau eines Volkes herbeizuführen, das nach einem durch
eigene Schuld verlorenen Kriege de« tiefsten Sturz in seiner
Geschichte hinter sich hatte: Allein schon eine riesenhafte Auf¬
gabe! Ich begann dabei diese Aufgabe in einem Augenblick, als
alle andere» an ihr entweder gescheitert waren, oder nicht
mehr an die Möglichkeit der Erfüllung eines solchen Pro¬
gramms glaubte«.

Was wir nun in diesen Jahren im friedlichen Aufbau ge¬
leistet haben, ist einmalig. Für mich und meine Mitarbeiter ist
es daher oft geradezu eine Beleidigung , «ns mit jenen demo¬

kratischen Nullen abgeben zu müssen, die selbst noch auf keine
einzige wahre große Lebenslerstung zurückzublicken in der Lage
find.

Ich und meine Mitarbeiter hätten diesen Krieg nicht not¬
wendig gehabt, um dadurch xtwa unsere Namen zu verewigen.
Dafür würden die Werke des Friedens gesorgt haben, und
zwar genügend gesorgt. Und außerdem: Wir waren nicht etwa
am Ende unserer schöpferischen Arbeit angekommen, sondern
wir standen auf manchen Gebieten erst am Beginn . So war
die innere Sanierung des Reiches rtnter den schwersten Vor¬
aussetzungen gelungen. Denn immerhin müssen in Deutsch¬
land 149 Menschen auf den Quadratkilometer ernährt werden.
Die andere Welt hat es hier leichter. Trotzdem aber haben wir
unsere Probleme gelöst, während die andere demokratische Welt
zum großen Teil gerade an diesen Problemen scheiterte.

Unsere Ziele waren dabei folgende:
Erstens, die innere Konsolidierung der deutschen Nation,

zweitens, die Erringung unserer Gleichberechtigung nach
außen und drittens, die Einigung des deutschen Volkes und
damit die Wiederherstellung eines naturgegebenen Zustandes,
der durch Jahrhunderte nur künstlich unterbrochen war. Da¬
mit, meine Volksgenossen, war also auch unser äußeres Pro¬
gramm von vornherein festgelegt, die dazu nötigen Maßnah¬
men von vornherein bestimmt. Keineswegs aber war damit
gesagt, daß wir jemals nach einem Kriege strebten. Nur eins
war sicher, daß wir unter keinen Umständen auf die Wieder¬
herstellung der deutschen Freiheit und damit auf. die Voraus¬
setzung zum deutschen Wiederaufstieg verzichten würben.

Ich habe aus diesen Gedanken heraus der Welt sehr diele
Vorschläge unterbreitet. Ich brauche sie hier nicht zu wieder¬
holen. Das besorgt die tägliche publizistische Tätigkeit meiner
Mitarbeiter . Wieviele Friedensangebote ich aber auch dieser
anderen Welt machte, Avrüstungsvorschläge, Vorschläge zur
friedlichen Herbeiführung neuer vernünftiger wirtschaftlicher
Ordnungen usw. — sie sind alle avgelehnt worden, und zwar
im wesentlichen von jenen abgelehnt worden, die ersichtlich
nicht glaubte», durch eine Friebensarbeit ihre eigenen Auf¬
gaben erfüllen oder besser gesagt, ihr eigenes Regime am
Ruber erhalten zu können. Trotzdem ist es uns allmählich ge¬
lungen, in jahrelanger Arbeit nicht nur das innere große Re¬
formwerk durchzuführen, sondern auch die Einigung der deut¬
schen Nation einznlciten, das Großdeutsche Reich zu schaffen.

Moskau , Charkow, Newcastle
wirkungsvolle Arbeit unserer Flieger — IS Brilenflugzeuge

abgeschossen.
DRB Aus dem Jührerhauplquartler, Z. Ott. Das Ober-

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
„Im Oste« wurden die Operationen erfolgreich fortge¬

führt.
Kampfflugzeuge bombardierten in der Rächt zum 3. Ok¬

tober mit beobachteter Wirkung militärische Anlagen in
Moskau sowie ein wichtiges Rüstungswerk südöstlich von
Charkow.

Ein starker Sampffllegerverband griff in der letzten
Rächt erneut das britische Schifssbauzenkrum. Rewcastle mit
nachhaltiger Wirkung an. Weitere Luskangrisse richteten sich
gegen kriegswichtige Einrichtungen an der britischen Ost-
und Südostküste sowie gegen mehrere Flugplätze.

Im kanalgebiel schossen am gestrigen Tage Iäger neun,
an der libyschen Küste drei britische Flugzeuge ab.

In Rordafrika bombardierten deutsche Sturzkampfflug¬
zeuge am 1. Oktober die Hafenanlagen von Marsa Malruk
und Tobruk. Einheiten der deutschen Kriegsmarine schossen
a« der libyschen Küste drei britischen Flugzeuge ab.

Der Feind flog weder bei Tage noch bei Rächt in das
Reichsgebiet ein."

Die Noiio« dankt dem Landvolk
Aufruf Dr. Goebbels' zum Ernledankkag.

DNB . Berlin , 3. Okt. Der Reichsminister für Volks¬
ausklärung und - Propaganda , Dr. Goebbels, erließ z«m
Erntedanktag folgenden Aufruf:

„Seit dem Jahre 1933 war es im deutschen Bott ein
schöner Brauch geworden, den Erntedanktag als Feiertag
der ganzen Nation zu begehen. Im September 1939 jedoch
haben die friedlichen Jahre des Aufbaus durch den von der
Weltplutokratie angezettelten Krieg ihr Ende gefunden.
Nur i« schlichten Feiern begehen wir auch in diesem Jahre
den Tag des Erntedanks, während die deutschen Waffen
siegreich in dem größten Ringen bestehen, das die Welt¬
geschichte se gesehen hat.

An zwei unerschütterlichen Fronten muß heute dor
Vernichtungswille unserer Gegner zerschellen: an der tap¬
fersten und bestgerüsteten Wehrmacht der Welt und an
dor unermüdlich schaffende« und opferbereiten Heimat, zu
deren tragenden Säulen mit in erster Linie das deutsche
Bauerntum zählt. Unsere Bauern haben die Hauptlast im
Kampfe um die Ernährungssreiheit unseres Volkes zu tra¬
gen. Sie vereiteln durch ihre harte Arbeit an der SchoSe
den Wirtschaftskrieg unserer Gegner und den teuflischen
Plan einer Hungerblockade gegen wehrlose Frauen und
Kinder. Wir wissen, daß es im vergangenen Jahre für das
Landvolk nicht leicht gewesen ist, den gestellten Anforde¬
rungen zu entsprechen. Aber stärker als alle Schwierig¬
keiten war der Wille, ihrer Herr zu werden. So wurde die
Getreideernte trotz ungünstigen Wetters schließlich doch ge¬
borgen. Die Hoffnung Englands , uns durch Hunger a« f
die Knie zu zwingen , ist erneut zerschlagen.

Run sind die Gedanke« de« ganzen deutschen Volkes
am Ernledankkag beim deutschen Bauern . Ihm gilt unser
Dank für sei« treue Arbeit, der der Herrgott seinen Segen
nicht versagt. Wir danke« vor allem den Millionen von
Landfrauen, die. oft genug anf sich allein gestellt, zu ihrem
reichen Tagewerk auch noch die Arbeit der zur Wehrmackst
eingerückten Männer mit übernahmen.

Der krlegsernkedanklag 1941 ist damit ein Tag des
Dankes der ganzen Ration an unser Landvolk, denn seine
Arbest sichert uns auch im dritten krlogsjahr unser täglich
Boot."

Millionen deutscher Volksgenossen wieder in ihre eigentliche
Heimat zurückzuholen und damit auch das Gewicht ihrer Zahl
dem deutschen Volk als machtpolitischerFaktor zur Verfügung
zu stellen. In dieser Zeit gelang es mir, eine Anzahl von
Bundesgenossen zu erwerben, an der Spitze Italien , mit
dessen Staatsmann mich eine enge und innige Freundschaft
verbindet. (Stärkster Beifall .) Auch zu Japan wurden unsere
Beziehungen immer besser. In Europa hatten wir außerdem
von früher her eine Reihe von Völkern und Staaten , die uns
in einer immer gleich bleibenden Sympathie freundschaftlich
gegenüberstanden, vor allem Ungarn ' und einige nordische
Staaten . Es sind zu diesen Völkern andere hinzugekommen,
leider nicht das Volk, um das ich in meinem Leben am meisten
geworben habe, das. britische. Nicht, daß etwa das englische
Volk in seiner Gesamtheit dafür allein die Verantwortung
trägt. Nein : Aber einige Menschen sind es, die in ihrem ver¬
bohrten Hatz und Wahnwitz jeden solcher Versuche einer Ver¬
ständigung sabotierten, unterstützt von jenem internationalen
Wektfeind, den wir alle kennen, dem internationalen Inden-



Stolze Zahlen!
Die Rede des Reichsministers Dr. Goebbels

Reichsminister Dr . Goebbels gab in seiner Eröffnungs¬
rede einen großangelegten Rechenschaftsbericht über das
Kriegswinterhilfswerk 1940/41. Unter stärkster Anteilnahme
der Versammelten im Sportpalast verkündete der Minister
das imponierende Ergebnis des letzten Kriegswinterhilfs¬
werkes und erläuterte an einzelnen Beispielen die Bedeu¬
tung der Summen , von deren Größe man nur durch pla¬
stische Vergleiche einen wahren Begriff erhalten kann:

»Das Gesamkaufkommen des 2. krlegswinkerhilfswer-
Ses 1940/41 beträgt 916 249 990 Mark gegen 681 Millionen
Mark km vergangenen Jahre . Das bedeutet also eine Stei¬
gerung von 2ZS Millionen Mark . 2m 2. kriegswinter-
hklfswerk wurden 442 Millionen WHW -Abzeichen abgefeht.
Do» deutsche Volk hat — das Gesamtergebnis aller Kriegs¬
winterhilfswerke 1949/41 zusammengerechnet , also ein¬
schließlich Winterhilfswerk , Deutsches Rotes kreuz . Bei-
<»Sge zur RSV usw. — an jedem Tag des soeben abgelau¬
fenen Opferiahres aus eigenem Antrieb und freiwillig
rund 4 Millionen Mark für soziale Zwecke aufgebracht.
Insgesamt haben wir Deutschen in den letzten acht Jahren
Dr das WHW die riesenhafte Summe von über 4 Mil¬
liarden Mark geopfert . Das ist so viel — um ein Beispiel
1« nennen — wie die gesamten Skaaksausgabeu der
Schweiz im Laufe von zehn Jahren ."

Dr . Goebbels wies dann im einzelnen die Verwen»
düng  dieser gewaltigen Beträge nach und hob hervor,
daß es ein unbestreitbarer Erfolg der nationalsozialistischen
Volks- und Staatsführung der letzten acht Jahre lei. daß
diese großen Summen in erster Linie nicht nur zur Linde-
rrmg von Nöten aufgewendet werden mußten . Wir seien
bi der glücklichen Lage , niA nur Elend beseitigen zu müs¬
sen, sondern kommende Not vorbeugend verhindern zu
dürfen . Nahezu zwei Drittel des Gesamtaufkommens des
Kriegswinterhilfswerkes , nämlich rund 600 Millionen
Mark , konnten als Zuwendung an die Hilfswerke der NSV
abgeführt werden , während das letzte Drittel zur Linde-
«ng von Not . vor allem in den neu zum Reich gekomme¬
nen Gebieten , ausgewendet worden sei.

Die NS -Äolkswohlfahrt habe von Anbeginn ihrer Tä¬
tigkeit das Ziel ihrer Arbeit in der Bewahrung und För¬
derung aller gesunden Glieder des deutschen Volkes gesehen.
Für die Kriegsarbeit  der NSV beanspruche diese
Zielsetzung natürlich ganz besondere Geltung . Im Mittel¬
punkt dieser fortgesetzten Betreuung und Förderung stün¬
den Mutter und Kind.  Ihnen gelte besonders jetzt
da ungezählte Familienväter zum Wehrdienst oder sonstigen
Kriegseinsatz einberufen feien, alle Pflege , Sorgfalt und
Unterstützung . Um der berufstätigen Mutter die Sorge um
dis Unterbringung und Erziehung ihrer Kinder abzuneh-
men , habe die NSV die Zahl ' ihrer Kindertages¬
stätten  während des Krieges stark erhöht und unterhalte
heute insgesamt 23 000 Kindergärten . Ueber 420 000 Kin¬
der kämen hier täglich in den Genuß einer sorgfältigen Be¬
treuung.

Mit der Zunahme der Luftangriffe auf die deutsche Zi¬
vilbevölkerung im September 1940 wurde auf Befehl des
Führers zür Sicherung des Lebens und der Gesundheit un¬
srer Jugend und unserer Mütter aus den besonders ge¬
fährdeten Gebieten die erweiterte Kinderland¬
verschickung  durchgeführt . Im Rahmen dieser Aktion
wurden 1'/- Millionen Kinder und über 150 000 Mütter
mit rund 65 000 Säuglingen und Kleinkindern zur Erholung
aufs Land geschickt.

Dom Jahre 19ZZ bis heule wurden 5,7 Millionen Kin-
der zur Erholung aufs Land gebracht. Hinzu kommen 14
Millionen Müller mit über 199 999 Säuglingen und Klein¬
kindern.

Den eindrucksvollen Zahlen Wer die Betreuung von
.Mutter und Kind " stellte Dr . Goebbels die barbari¬
schen Methoden der Sowjets  gegenüber , die sich
nicht scheuen, 12- bis 14-Jährige zu 16stündigen Arbeits¬
leistungen am Tage zu pressen. In der Sowjetunion trie¬
ben sich 2 Millionen Kinder verwahrlost im Lande herum,
während in Deutschland seit Krieasbeainn täglich über

2000 Kinder zur Erholung führen , eine Ziffer , die nach
einer amtlichen Sowjetstatistik etwa der Zahl der täglichen
Abtreibungen in der Sowjetunion entspreche. 750 000
werdende Mütter und Wöchnerinnen  dage¬
gen seien seit Kriegsbeginn von der nationalsozialistischen
Volkswohlfahrt betreut " und gesund erhalten worden.

Dr . Goebbels wies mit besonderem Nachdruck darauf
hin , daß diese riesenhafte in wenigen Zahlen skizzierte Ar¬
beit nur dadurch zu bewältigen gewesen sei, daß sich die
besten Kräfte der Volksgemeinschaft  in den
Dienst dieses größten Sozialwerkes aller Zeiten gestellt
batten.

1100 000 Mitarbeiter hätten der NSV im August 1939
zur Verfügung gestanden. Ihre Zahl erhöhte sich auf
1165 000 bis zum 30. April 1941. Allein , was die Hundert¬
tausende von ehrenamtlichen Mitarbeitern und Sammlern
an freier Zeit / zur Verfügung stellten, sei ein beträchtliches
Opfer . Dr . Goebbels wies auf den Gegensatz hin zwischen
dieser freiwilligen Millionenarmee , die sich in Deutschland
für die Wohlfahrt des Volkes einsetze, und der Millionenor¬
ganisation der GPU in der Sowjetunion , die nur geschaffen
sei, um eine wehrlose Bevölkerung zu bespitzeln und zu ter-
torisieren . „Daß sich das deutsche Volk zur Arbeit in der
NSV bekennt, findet in dem ungewöhnlichen Ansteigen der
Mitgliederzahl,  die seit Kriegsbeginn um weit mehr
als 2,5 Millionen gewachsen ist, seinen eindeutigen Aus¬
druck. Während die NSV bei Kriegsbeginn 11 900 000 Mit¬
glieder zählte, betrug ihre ständig noch wachsende Zahl schon
am 30. April 1941 14 600 000.

Nach der Verkündung dieser stolzen Bilanz , die von der
Versammlung mit großer Genugtuung und immer neuen
Beifallsbezeugungen ausgenommen wurde , dankte  Reichs¬
minister Dr . Goebbels all den vielen Hunderttausenden von
Helfern , deren uneigennützige Arbeit diese imposante Lei¬
stung in der Hauptsache zuzuschreiben sei, auf das herzlichste.
So sei dieses Werk eine Demonstration unserer Volksge¬
meinschaft im besten Sinne des Wortes.

»Das großartige Ergebnis , das im Winker 1949/41 er-
zielt wurde , mag damit auch der Front zeigen, welche Ge¬
sinnung die Heimat erfüllt ; es soll ihr ein Beweis dafür
fein, daß, während sie für die Freiheit der Ration kämpft
und ihr Leben einseht, die Heimat in unermüglichem Opfer¬
sinn bestrebt ist, ihr dafür zu ihrem Teil ihren Dank und
ihre Bewunderung zum Ausdruck zu bringen ."

Es gebe keine Überzeugenderen Beweise für die in¬
nere Festigkeit  der deutschen Heimatfront als diese
nüchternen , aber doch so vielsagenden Zahlen . Diese Zah¬
len, an denen nicht gezweifelt werden könne, seien beweis¬
kräftig , weil sie sich täglich in soziale Leistungen umsetzen
u>nd ungezählte Millionen Menschen in den Genuß dieser
Leistungen kämen.

„Was hat die Londoner Pluto kr  ati -s dem
entgegenzusetzen", so fragte Dr . Goebbels zum Schluß:
„Nichts als soziale Phrasen und lügnerische Versprechun¬
gen. Sie redet nur von dem, was sie nach dem Kriege
tun wird ; aber sie hat ihre Zeit üerpaßt . Im Jahre 1918
war ihr die unwiderbringliche Chance gegeben. Europa
sozial und national neu zu ordnen ; sie hat diese Chance
nicht wahrgenommen und muß deshalb nach einem ge¬
schichtlichen Gesetz von der Bühne der Entschei¬
dungen abtreten.  Fußend auf den stolzen Ergeb¬
nissen des Kriegswinterhilfswerkes 1940/41 treten wir nun
wiederum zur Eröffnung des 3. Kriegswinterhilfswerkes
vor die Oeffentlichkeit." i

Unter dem Jubel der Massen kündigte Reichsminister
Dr . Goebbels dann die Rede des Führers an , der eigens
zur Eröffnung des 3. Kriegswinkerhilfswerkes aus dem
Osten nach Berlin zurückgekommen sei, um zum ganzen
deutschen Volke zu sprechen. Der Führer wolle damit vor
der Heimat zum Ausdruck bringen , wie er die Arbeit , die
das Sriegswmterhllfswerk in dm» vergangenen Jahren ge¬
leistet Hache, einfchähe und was er von «ns im kommenden
Winter erwarte . SÄn Appell an die deutsche Ration werde
in den Herzen aller Deutschen freudigen Widerhall finden.

tum . So gelang es leider nicht, Großbritannien , vor allem
das englische Volk, mit Deutschland in jene Verbindung zu
bringen , die ich erhofft hatte . Deshalb kam eben, genau wie
1914, der Tag , da die harte Entscheidung getroffen werden
mußte . Ich bin nun allerdings auch davor nicht zurückge¬
schreckt. Tenn über eines war ich mir im klaren : Wenn es
eben nicht gelingen konnte, die englische Freundschaft zu errin¬
gen, dann war es besser, seine Feindschaft traf Deutschland in
einem Augenblick, in dem ich selbst noch an der Führung bes
Reiches stand. (Brausender Beifall .) Denn wenn Snrch meine
Maßnahmen und durch mein Entgegenkommen diese englische
Freundschaft nicht zu erwerben war , dann war sie für alle
Zukunft verloren ; dann blieb nichts anderes übrig , als der
Kampf, und ich bin dem Schicksal nur dankbar , daß dieser
Kampf dann don mir selbst geführt werben kann. (Langanhal-
tender stürmischer Beifall .)

Ich bin daher auch der Ueverzeugung , daß es mit diesen
Männern wirklich keine Verständigung gibt . Es sind das
wahnsinnige Starren , Leute, dir schon seit zehn Jahren kein
anderes Wort mehr kannten als das eine : „Wir wollen wie¬
der einen Krieg mit Deutschland !!" . . denn in all den Jah¬
ren , in denen ich mich bemühte , unter allen Umständen eine
Verständigung herbeizuführen , da hat Herr Churchill immer
nur eines gerufen : „Ich will meinen Krieg haben !" (Tosende
Entrüstungsrufe .)

Er hat ihn jetzt! (Brausender Beifall .)
Und alle seine Mithetzer , die nichts anderes zu sagen

wußten , als daß das „ein reizender Krieg" sein wird , und die
sich damals am 1. September 1939 gegenseitig beglückwünsch¬
ten zu diesem kommenden reizenden Krieg — sie werden Wohl
unterdessen über diesen reizenden Krieg schon jetzt anders
denken gelernt haben ! (Erneuter stürmischer Beifall .)

Und wenn sie es noch nicht wissen sollten, daß dieser Krieg
für England keine reizende Sache sein wirb , so werden sie es
sicher mit der Zeit noch merken, so wahr ich hier stehe! (Wieder
erhebt sich brausend der Beifall der Massen.)

D 'cse Kriegshetzer nicht nur in der alten , sondern auch in
der neuen Welt , haben es fertig gebracht, zunächst Polen vor-
znschieben. Schlau haben sie ihm eingeredet , daß erstens
Deutschland sowieso nicht das sei, was es zu sein vsrgebe , und
zweitens , daß man ja die Garantie besäße, unter allen Um¬
ständen die notwendige Hilfe zu bekommen. Das war die Zeit,»
in der England noch nicht seinerseits in der Welt um Hilfe
herumgcbettelt hat , sondern noch jedem großmütig seine Hilfe
versprach. Das hat sich ja seitdem schon wesentlich geändert.
(Tosender Beifall .)

Jetzt hören wir ja nicht mehr , daß England einen Staat
in den Krieg führt mit dem Versprechen, ihm zu helfe«, son¬
dern jetzt hören wir , daß England in der Welt herumbettelt,
es möchte ihm in seinem Krieg geholfen werden . (Aufs neue
bricht stürmisch der Beifall lätz.)

Ich habe damals gerade Polen gegenüber Vorschläge ge¬
macht, von denen ich heute, nachdem die Ereignisse gegen un¬
seren Willen einen anderen Verlauf genommen haben , ge¬
radezu sagen mutz: Es war doch die Vorsehung , die allmäch¬
tige Vorsehung , die es damals verhindert hat , daß dieses mein
Angebot angenommen wurde . (Tosender minutenlanger Bei¬
fall.) Sie hat Wohl gewntzt, warum das nicht so sein durfte,
«nd heute weiß auch ich es, und wir alle wisse« es.

Diese Verschwörung von Demokraten , Juden und Frei¬
maurern hat es also damals vor zwei Jahren fertig gebracht,
zunächst Europa in den Krieg zu stürzen. Es mußten die Waf¬
fen entscheiden.

Sei dem findet nun ein Kampf statt zwischen der Wahr¬
heit und der Lüge und wie immer , wo wird aber auch dieser
Kampf am Ende für die Wahrheit siegreich ausgehen . Das
heißt mit anderen Worten : Was immer auch die britische
Propaganda , was immer das internationale Weltjudentum
und seine demokratischenHelfershelfer zusammenlügen , an den
historischen Tatsachen werden sie nichts ändern ! Und die histo¬
rische Tatsache ist, daß nicht die Engländer in Deutschland
stehen, daß nicht die anderen Staaten etwa Berlin erobert
haben daß sie nicht nach dem Westen oder nach dem Osten vor¬
gerückt sind, sondern die historische Wahrheit ist, daß seit nun¬
mehr zwei Jahren Deutschland einen Gegner nach dem an¬
deren niedergeworfen hat . (Wieder durchtost stürmischer Bei¬
fall den Sportpalast und steigert sich zu einer großen Kund¬
gebung für den Führer . (Mit dem Ruf : „Dafür danken wir
unserem Führer !" jubeln die Tausende ihm zu.)

Ich habe das gar nicht gewollt, sofort nach der ersten
Auseinandersetzung gab ich ihnen wieder meine Hand . Ich
war selbst Soldat und weiß, wie schwer Siege zu erkämpfen
wieviel Blut «nd Elend , Jammer , Entbehrungen und Opfer
damit verbunden sind. Meine Hand wurde aber noch brüsker
zurückgestotzen, und seitdem haben wir es ja erlebt , daß jedes
Friedensangebot von mir sogleich dem Kriegshetzer Churchill
«nd seinem Anhang dazu biente, um den betrogenen Völkern
zu erklären , das sei der Beweis der . deutsche« Schwäche. Das
sei der Beweis , daß wir nicht mehr kämpfen könnten und vor
der Kapitulation stünde». Ich habe es daher aufgegeben, noch
einmal diesen Weg zu versuchen. Ich habe mich zu der Ueber-
zeugung durchgerungen : Hier muß nunmehr eine ganz klare
Entscheidung, und zwar eine weltgeschichtliche Entscheidung
für die nächsten hundert Jahre erkämpft werben!

Immer in dem Bestreben, den Umfang des Krieges zu be¬
grenzen , habe ich mich im Jahre 1939 zu etwas entschlossen,
was vor allem Sie , meine alten Parteigenossen , als das
Schwerste begreifen, was ich, ich möchte fast sagen, an mensch¬
licher Demütigung hinnehmen mutzte: Ich habe damals mei¬
nen Minister nach Moskau geschickt. Es war die bitterste
Ueberwindung meines Gefühls , aber in solchen Augenblicken,
ln denen es sich um das Wohl von Millionen anderer handelt,
darf ja nicht bas Gefühl entscheiden. Ich habe versucht, hier zu
einer Verständigung zu kommen. Sie wissen selber am Vesten,
Wie ehrlich und aufrichtig ich diese Verpflichtungen dann ge¬

lten habe. Weder in unserer Presse ist damals auch nur rin
ort gegen Rußland geschrieben, noch in unseren Versamm¬

lungen ein Wort über den Bolschewismus gesagt worden.
Leider hat sich die andere Seite von Anfang an nicht daran
gehalten . Tie Folge dieser Abmachungen war ein Verrat , der
zunächst den ganzen Nordosten Europas liquidierte . Was es
für uns damals bedeutete, stillschweigend zusehen z« müssen,
als das kleine finnische Volk abgewürgt wurde , das wissen Sie
alle selbst. Ich habe aber geschwiegen. Wie es uns endlich traf,
als die baltischen Staaten ebenfalls überwältigt wurden , das
kann mir der ermessen, der die deutsche Geschichte kennt und
weiß, daß eS dort keinen Quadratkilometer gibt, der nicht
einst durch deutsche Pionierarbeit der menschliche« Kultur und
Zivilisation erschlossen worden war . Trotzdem habe ich auch
dazu geschwiegen. Erst als ich don Woche zu Woche mehr emp¬
fand, daß Sowjetrntzland nunmehr die Stund » aekommen sah,

gegen uns selbst vorzugehen , als sich in einem Augenblick, da
wir knapp drei Divisionen in Ostpreußen besaßen, 22 sowje¬
tische Divisionen dort sammelten » als ich allmählich die Unter¬
lagen erhielt , wie an unserer Grenze Flugplatz an Flugplatz
entstand , wie eine Division nach der anderen aus dem riesen¬
haften Sowjetreich hierher zusammengeballt wurde , da war
ich nun verpflichtet, auch meinerseits besorgt zu sein. Denn es
giht in der Geschichte keine Entschuldigung für ein Versehen,
eine Entschuldigung , die etwa darin besteht, daß man nach¬
träglich erklärt : Ich habe das nicht gemerkt, oder ich habe nicht
Saran geglaubt . An der SMe des Deutschen Reiches stehend
fühle ich mich nun einmqj verantwortlich für das deutsche
Volk, für sein Dasein , für seine Gegenwart und , soweit mög¬
lich, gerade auch für seine Zukunft . Ich war daher gezwungen.
Abwehrmatznahmen einzuleiten . Sie waren rein defensiver
Natur . Immerhin ergab sich bereits im August und Septem¬
ber des vergangenen Jahres eine Erkenntnis : Eine Ausein¬
andersetzung im Westen mit England , die vor allem die ganze
deutsche Luftwaffe gebunden hätte , war nicht mehr möglich,
denn in unserem Rücken stand ein Staat , der sich täglich mehr
fertig machte, in einem solche« Augenblick gegen das Reich
vorzugehen . Wieweit allerdings diese seine Vorbereitungen
bereits getroffen waren , das haben wir erst in vollem Um¬
fang kennengelernt.

Ich wollte damals noch einmal das ganze Problem klären
und habe deshalb Molotow nach Berlin eingeladrn . Er stellte
mir die Ihnen bekannten vier Bedingungen . Erstens : Deutsch¬
land müsse endgültig einwilligen , daß, nachdem sich die Sowjet¬
union erneut von Finnland bedroht fühlte , sie zu einer Liqui¬
dierung Finnlands schreiten dürfte . Ich konnte nicht anders,
als diese Zustimmung verweigern.

Die zweite Frage betraf Rumänien . Es war die Frage , ob
die deutsche Garantie Rumänien auch gegen Rußland schützen
würde . Ich mutzte auch hier zu meinem einmal gegebenen
Wort stehen. Ich bereue es nicht, daß ich es getan habe, (stür¬
mischer Beifall ), denn ich habe auch in Rumänien in General
Antonesru einen Ehrenmann gefunden , der auch seinerseits
blind z« seinem Wort gestanden hat . (Erneuter brausender
Beifall .)

Die dritte Frage betraf Bulgarien . Molotow forderte , baß
Sowjetrntzland das Recht erhalte , nach Bulgarien Garnisonen
zu legen, um damit über diesen Staat eine russische Garantie
ausznübe ». Was das heißt, wußten wir ja unterdessen von

Estland , Lettland und Litauen her zur Genüge . Ich konnte
mich hier darauf berufen , daß eine solche Garantie doch be¬
dingt sei von dem Wunsch des zu Garantierenden . Mir sei
aber von einem solchen Wunsche nichts bekannt , und ich müßte
mich daher erst rückerkundigen und mich mit meinen Verbün¬
deten besprechen.

Die vierte Frage betraf die Dardanellen . Rußland forderte
Stützpunkte an den Dardanellen . Wenn Molotow das jetzt av-
zustreiten versucht, ist es nicht weiter verwunderlich . Er wir - ,
wenn er morgen oder übermorgen nicht mehr in Moskau sein
wird , wahrscheinlich auch abstreiten , daß er nicht mehr in Mos¬
kau ist. (Minutenlanger , tosender , sich immer wieder erneuern¬
der Beifallssturm beantwortet diese Feststellung des Führers .)

Er hat aber diese Forderungen gestellt, und ich habe sie
abgelehnt . Ich mutzte sie ablehnen , und damit war ich mir
allerdings klar, daß nunmehr höchste Vorsicht am Platz war.
(Wieder bricht tosender Beifall los , in den sich lang an¬
dauernde Rufe mischen: „Wir danken unserem Führer !") Ich
habe seitdem Sowjetrntzland sorgfältig beobachtet. Jede Divi¬
sion, die wir feststellen konnten , wurde bei uns gewissenhaft
eingetragen und durch Gegenmaßnahmen pflichtgemäß beant¬
wortet . (Stürmische Bravorufe .) Die Lage war bereits im
Mai soweit verdüstert , daß es keine« Zweifel mehr darüber
geben konnte, daß Rußland die Absicht hatte , bei der ersten
Gelegenheit über uns herzufallen . Gegen Ende Mai verdich¬
teten sich diese Momente so, daß man nunmehr den Gedanke«
einer drohenden Auseinandersetzung auf Lebe« und Tod nicht
mehr von sich weisen konnte.

Ich mutzte nun damals immer schweigen, «nd es ist mir
das doppelt schwer geworden . Nicht so schwer vielleicht der
Heimat gegenüber ; denn letzten Endes muß sie begreifen , daß
es Augenblicke gibt , in denen man nicht reden kann, wen»
man nicht Sie ganze Natron in Gefahr bringen will. (Brau¬
sende Zustimmung .) Biel schlimmer ist mir das Schweige«
meinen Soldaten gegenüber gefallen, die nun Division a«
Division an der Ostgrenze bes Reiches standen «nd doch nicht
wußten , was eigentlich vor sich ging , die keine Ahnung hatte«
von dem, was sich unterdes in Wirklichkeit verändert hatte
und die aber eines Tages vielleicht zu einem schweren, ja , dem
schwersten Waffengang aller Zeiten antreten mntzten.

(Fortsetzung der Führer -Rede in der Montag -Ausgabe .) V



Plus dem HeinmtgebieW
Ge-enktage

4. Oktober.
ISIS Der Maler Lukas Cranach d. I . m Wittenberg gsv.
1669 Der Maler Rembrandt Harmensz van Rhn in Amster-

dam gestorben.
1814 Der Maler Jean Francois Millet in Gruchh geboren.
1830 Der Generalseldmarschall Johann David Luoewig Graf

Aork von Wartenberg in Klrin -Oels bei Breslau gest.
1865 Der Dichter Friedrich Lienhard zu Rothbach im Elsaß

geboren.
1661 Der Oberbefehlshaber des Heeres Generalfeldmarschall

Walther von Brauchitsch in Berlin gebsxen.

Zum Erniedankiag
«Landarbeit hilft siegen". — Aufruf des Reichsernährungs¬

ministers.
Der Reichsminister Zur Ernährung und Landwirtschaft,

R . Walter Darre , hat zum Erntedanktag folgenden Aufruf
erlassen:

«In treuer und unermüdlicher Arbeit hat das deutsche
Landvolk in diesem Krieg trotz schwierigster Mlterungs-
Verhältnisse dem ihm anverlrauten Boden eine neue Ernte
abgerungen , und der Allmächtige hat sein Tun gesegnet.
Auch im kommenden Jahre ist das tägliche Brot des deut¬
schen Volkes gesichert. Erneut mutz englischer Vernichtungs¬
wille erkennen , datz seine Hoffnung , Deutschland wiederum
wie lm Weltkrieg 1914-18 aushungern zu können, vergeb¬
lich ist. In dem Sieg des deutschen Schwertes gesellt sich
der Sieg des deutschen Pfluges.

Dag deutsche Landvolk hat mit diesem Siege dem deut¬
schen Soldaten den besten Dank abgestatlet , den es ihm er¬
messen konnte. Mt dem deutsche« Soldaten aber weitz das
ganze deutsche Volk, datz es sich auf das deutsche Landvolk
m dem großen Schicksalskampfe, den uns England aufge¬
zwungen hat , auch in Zukunft unbedingt verlassen kam,.
In dem Bewutztsein seiner Verantwortung für die Zukunft
des deutschen Volkes geht das deutsche Landvolk wieder an
feine dringende Arbeit für das neue Wirtschaftsjahr . Es ist
sich bis in sein letztes Glied bewusst: Landarbeit hilft

Der Ehrentag -er Landfrau
Es ist ein ewiger Kreislauf im bäuerlichen Wirken, von

der Saat zur Ernte , über die Bodenvorbereituna hinweg
Mr neuen Saat , damit Segen in den Scheuern Einzug Hali.
Dieser Kreislauf muß gerade in Zeiten größter Kriistean-
fpannung vollzogen werden. Ein großer Teil dieser schwe¬
ren Arbeit liegt auf den Schultern der Landfrau . Ihre Be¬
harrlichkeit und ihr Verantwortungsgefühl haben es fertig¬
gebracht. daß vor unserer Tür dem „Generäl Hunger " der
Zutritt verwehrt wurde . Die Erzeugungsmengen haben
trotz der Arbeitskräfteverlagerung seit der Ernte 1958/39
im großen und ganzen gesehen nicht nur nicht nachgelassen,
sondern konnten sogar noch auf einigen Gebieten gesteigert
werden. Die Leistungen der deutschen Bäuerin find nur mit
jenem stillen Heldentum zu vergleichen, das seine Pflicht un¬
abdingbar erfüllt . .

Wir wissen, daß die diesjährige Ernie manche Schwierig¬
keit mit stch brachte. Trotzdem hat das Landvolk alles getan
um unnötige Ernteverluste auszuschalten. Es war stch des
tiefen Sinnes seiner Ausgabe bewußt, daß „das Ringen um
das tägliche Brot zur Sache des gesamten Volkes wurde"
Me unsere Soldaten die Heimat schirmen, so haben ohne
viel Worte die Glieder eines geeinten Volkes -stch zum ge¬
meinsamen Dienst am Boden zusammengefunden. Nur der,
der eng verbunden ist mit der Arbeit des Landvolkes, ins¬
besondere mit der Arbeit der deutschen Bäuerin im Kriege,
kann ermessen, welcher ungeheure Arbeitseinsatz in diesem
abgelaufenen zweiten Kriegsjahr vollbracht wurde. Die über
fünf Millionen landwirtschaftlichen Betriebe , die stch über
das ganze Reich verteilen , haben in zäher Arbeit Erzeu-
aungswerte geschaffen, dis über den bedeutendsten Werten in¬
dustrieller Gruppen liegen. Was 85 Millionen Menschen
tagtäglich verzehren, rundet stch im Ablauf eines Jahres
zu riesigen Summen an . Die Ernährung als solche aber ist
auskömmlich und für jeden deutschen Volksgenossen immer
Wieder gewährleistet: Die deutsche Ernährungsfront hat die
ihr übertragenen Aufgaben gelöst.

Schon im Weltkrieg hat die deutsche Landfrau zäh und
unermüdlich den Pflug - geführt und die Sense geschwungen,
während die Männer draußen den Feind von unseren Fel¬
dern fernhielten . Es ist an deren Stelle eine neue Frauen¬
generation getreten , die, ohne viel Worte zu machen, die
Mannesarbeit übernahm und ihre Pflichten zu den ihrigen
machte. Die deutsche Landfrau , die in normalen Zeiten
schon genug zu tragen hat , muß also im Kriege auch noch
den Mann ersetzen. Was die deutsche Landfrau an Leistung
vollbracht hat , was sie in zäher und pflichtgetreuer Arbeit
Hervorbringen konnte, ist über jedes Lob erhaben. Dabei
wendet sie in zweifacher Hinsicht Leben für das ganze Volk:
Einmal durch ihre unermüdliche oft unendlich schwere Arbeit
für die Sicherung der deutschen Ernährung , ohne die kein
Krieg gewonnen werden kann, zum anderen durch ihre Kin¬
der.' Selbstlos und unermüdlich, so wirkt die deursche Land-

Volk und ihren
an ibr Werk

„ . „ .. aller Menschen
im großdeutschen Raum , die Heuer aus ihrer Land den
Segen unserer Felder und Scheuern empfangen

Dieses schöne Sprichwort gilt auch für die Verbraucher,
indem sie ihre Winterkartoffeln , soweit es möglich ist. selbst
beim Händler oder beim Landwirt abholen. Wkr es irgend
kann, soll es tun . Er entlastet damit den Lieferant , der ja
jetzt im Kriege mit weniger Arbeitskräften und Transport¬
mitteln auskommen muß als im Frieden . Oft wird stch so¬
gar die Möglichkeit ergeben, die Kartoffeln unmittelbar am
Bahnhof aus dem für den Verteiler eingetroffenen Waggon
abzuholen . Hierdurch werden erst recht manche Fahrten ver¬
mieden, die Kartoffeln brauchen nicht unnötig oft umgela-
den zu werden und kommen rasch zum Verbraucher in den
Keller.

— Bezug o»n Tascheiilamvenbatterren. In den kommen¬
den Wintermonaten wird die Nachfrage nach Trockenbat-
terien für Beleuchtungszw«cke wieder sehr ansteigen. Es ist
aber davon Abstand genommen worden, allgemein Bezug¬
scheine für Batterien an die Bevölkerung auszugeben. Ledig-
nch eine keim Reihe ausgewählter , vordringlicher Bedarfs¬
träger erhält für die Zeit vom 1. 9. 41 bis 29. 2. 42 Ein-
kaufsscheine zum monatlichen Bezug von Batterien . Alle
anderen Verbraucher können Batterien nur gegen Vorwei¬
sung der Hülfe und Ablieferung der alten Trockenbatterie
b« lehen. Zum Handel mit Batterien sind ausschließlich Mn-
zelhandelsgefchäfüe der Haus -, Elektro-, Rundfunkgeräte, Fahr¬
räder- oder Tifenkurzwarenb anche sowie Warenhäuser und
KleinxreisgeschSfte zugelassen, sofern diese bisher Trocken¬
batterien vertrieben haben. In Gemeinden unter 5000 Ein-
wobnem dürfen auch andere Einzelhandelsgeschäfte Batterien
vertreiben

Standkonzert . Kommenden Sonntag veranstaltet die
Stadtkapelle bei günstiger Witterung von 11—12 Uhr auf dem
Marktplatz ein Standkonzert . Vorher wird die Kapelle die
Insassen des .-Kreiskrankenhauses mit Märschen und Liedern
erfreuen , ein Vorhaben , das sehr begrüßt und anerkannt wer¬
den wird.

BG . Mo . 2/401. Die Motorschar tritt morgen Sonntag
den 5. Oktober 1941 um 8 Uhr am Sturmheim an.

Die kommende Veranstaltungswoche bringt am Sonntag
und Montag Filmvorführungen , am Dienstag einen Bünten
Abend von Mitgliedern des Pforzheimer Stadttheaters , am
Mittwoch ein Unterhaltungskonzert , am Donnerstag einen
Klavier -Abend von Johanna Hertle -Viernstein , am Freitag
einen Musikabend und am Samstag einen Unterhältungs-
abend. Die Veranstaltungen der abgelaufenen Woche waren
wiederum sehr gut besucht.

Engclsbrand , 3. Okt. Der bereits geuehmigte Haushalts¬
plan der Gemeinde Engelsbrand für das Rechnungsjahr
1941/42 stellt sich in Einnahme und Ausgabe auf 84 843 RM .,
während der außerordentliche Haushaltsplan mit 12 500 RM.
abschließt. Der Hebesatz der Grundsteuer für die land - und
forstwirtschaftlichen Betriebe wurde auf 145 v. H., für die
Grundstücke auf 100 v. H. festgesetzt, der Hebesatz der Ge¬
werbesteuer nach dem Gewerbeertrag und dem Gewerbekapital
auf 265 v. H. An Bürgersteuer werden 400 v. H. erhoben.
Die Hundesteuer beträgt 12 RM . für den ersten, 24,RM . für
den zweiten, 24 RM . für den dritten und jeden weiteren
Hund.

— Blaubeuren . (Wie durch ein Wunder unver¬
letzt .) Das tft - Jahre alte Kind des Bahnwärters Hade¬
rer , das vor dem Bahnwärterhaus bei Weiler spielte, begab
sich, während die Mutter für kurze Zeft ins Haus ging auf
das Bahngleis . In diesem Augenblick kam ein Eilzug Heran.
Die Mutter und eine and re Frau mußten tatenlos zuseben,
wie der Zug über das Kind hinwegbrauste . Als der -jug
vorbei war . stand das Kind, das mitten im Bahngleis auf
dem Rücken gelegen hatte, wieder auf , als wenn nichts ge¬
schehen wäre. Außer leichten Hautschürfungen trug das
Kind keine Verletzungen davon. -

— Möhringen , Kr. Reutlingen . (Vom Baum ge¬
stürzt und tödlich verunglückt .) Beim Oostpflük-
ken frei der 70 Jahre alte Landwirt Georg Leioiritz aus
Mähringen vom Baum - In der Tübinger Klinik erlag er
seinen schweren Verletzungen.

— Adclmannsfeldrn . Muter um stürzen der Zug¬
maschine begraben .) Beim Wenden eines Traktors
verlor Gerhard Moser , der in Rühmen beschäftigt war , die
Herrschaft über das Fahrzeug . Die Zugmaschine fuhr eine
Böschung hinunter und stürzte um. Dabtt begrug sie Moser
unter sich, dem der Brustkorb eingedrückt wurde . Im Kran¬
kenhaus Aalen erlag der Verunglückte seinen Verletzungen.

— Göppingen . (Schwerer Sturz eines Radfah¬
rers .) In der Kurve der Wangener Steige stürzte ein
Radfahrer . In bewußtlosem Zustande mußte er in das
Kreiskranken Haus gebracht werden.

— Gaildorf . (Diamantene Hochzeit .) Pfarrer
i. R. Friedrich Silber feierte mit seiner Gattin Charlotte
geborene Schulder dieser Tage das Fest der Diamantenen
Hochzeit.

— Levertswltler , Kr. Sigmaringen . (Von Kuhge¬
spann überfahren .) Der siebenjährige Junge des bei
der Wehrmacht dienenden Anton Roihmund fiel von einem
mit Kühen bespannten Wagen und wurde überfahren . Ein
Rad ging über ihn hinweg, wobei dem Jungen ein Arm ge¬
brochen wurde , was seine Ueberführung ins Krankenhaus
notwendig machte

— Äierstetten , Kr . Saulgau . (Folgenschwerer
Jungenstreich .) Beim Spielen kamen einige Jungen
auf die unglückliche Idee , einen neunjährigen Kameraden
an einem Äufzugseii festzubinden und hochzuziehen. Dabei
löste sich Plötzlich das Seilrad , und der Junge stürzle aus
zwölf Meter Höhe herunter . Glücklicherweise waren seine
Verletzungen jedoch nicht lebensgefährlich. Mit Wunden an
Kopf und Fuß und einer Wirbelsäulenquetfchuna wurde er
ins Saulgauer Krankenhaus gebracht.

Waldsee. (Böser Ausgang eines kindlichen
Streites .) In der Gemeinoewaschküchein Mitleluroach
gerieten, während die dort beschäftigten Mütter für kurze
Zeit den Waschraum verlassen hatten , zwei Kinder in Streit.
Dabei fiel ein R/sjähriges Mädchen rücklings in einen Kübel
mit heißem Wasser. Das Kind zog sich so schwere Verbrü¬
hungen zu daß es noch in der Nacht starb.

Ehrung schaffender Krauen
Die ersten Frauen Württembergs mit der Kriegsverdienst-

medaille ausgezeichnet
— Stuttgart . Der Führer hat die ersten neun werktäti¬

gen Frauen aus Betriebsgemeinschaften der Rüstungsindu¬
strie in Würitemberg -Hohsnzollern mit der Kriegsverdienst-
medaills ausgezeichnet. Diese Frauen wurden nun in -Be¬
gleitung des Gauobmannes der DAF , Fritz Schulz/der Be¬
triebsführer und der Gaufrauenwalterin der DAF von
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  empfangen , wobei ihnen
die hohe Auszeichnung des Führers feierlich überreicht
wurde . Der Gauleiter richtete an die Frauen herzliche Worte
der Anerkennung für ihren unermüdlichen Arbeitseinsatz.

Wenn die Männer draußen nn den Fronten stehen, um
das Vaterland zu verteidigen , so führte der Gauleiter aus.
ist es bei uns Deutschen eine Selbstverständlichkeit, daß in
de» Heimat Sie Frauen an die Stelle der Männer treten.
In diesem Krieg ist dies erfreulicherweise in einem bisher
nicht gekannten Ausmaß geschehen. Daß unsere Frauen die
leer geworbenen Arbeitsplätze ausfüllen und baß der Ar¬
beitsrhythmus in der Heimat eben durch die Mitarbeit unse¬
rer Frauen keine Unterbrechung erfährt , gibt unseren kämp¬
fenden Soldaten Stärke und Zuversicht in ihrem schweren
Kampf. Die deutsche Frau hat bisher schon Vorbildliches
geleistet und an dem ihr anp.ertrauten Arbeitsplatz in Ein¬
satz und Pflichterfüllung ihr Bestes gegeben Wenn einmal
die Geschichte dieses Krieges geschrieben wird , so muß zwei¬
fellos mit Worten höchster Anerkennung der Fraueneinsatz
erwähnt werden. Die mit der Krieasperdienstmedaille aus¬
gezeichneten Frauen müssen als ein Vorbild besonderer
Wichtersüllung angesehen werben.

Nach der Ehrung waren die Frauen beim Gauleiter und
seiner Gattin zu einem Tee geladen. Am Abend erlebten sie
rm Großen Haus der Württ . Staatstheater eine herrliche
Aufführung der Lortziugscheu Over „Der Wildschütz".

»suts sbenck von 19.00 dZoliäautgsng 18.47
bl« morgen krüb 7.30 iftonäuntergrmg 6.20

»
«
»
»»
»r

Zm Nrwember Eröffnung der Landwirtschaftssckulen
— Stuttgart . Die Landwirtschaftsschulen des Landes wer¬

den, soweit dies nach den zur Verfügung stehenden Lehr¬
kräften möglich ist, Anfang November dieses Jahres wieder
eröffnet . An den Landwirtschaftsschulen Aalen , Schwabisch-
Hall , Herrenberg , Schwäbisch-Gmünd und Rottenbura Wer¬
den auch die Mädchenklassen für die Ausbildnita in Haüs-
und Landwirtschaft wieder eröffnet. Der Unterricht wird
voraussichtlich am 6. November ausgenommen. Wo die ört¬
lichen Verhältnisse dies nicht gestatten, beginnt der Unter¬
richt spätestens am 10. November.

TLOO Gonderurlauber in Württemberg
Das Reichserholungswerk ist eine Einrichtung ,der Deut¬

schen Arbeitsfront , die in enger Zusammenarbeit mit den
Betriebssühr -rn die Aufgabe hat, erholungsbedürftigen Ge¬
folgschaftsmitgliedern einen Sonderurlaub zu vermitteln.
Im Gau ' Württemberg -Hohenzollern haben durch das
Reichserholungswerk in der Zeit von Anfang August ms
Ende September insgesamt 1200 Bolksgenosftn emen 14-
tägigen Erholungsurlaub erhalten . Diese wertvolle Ein¬
richtung zeugt von besonderer sozialen Verantwortung der
beteiligten Nellen und löst btt den schaffenden Volksgenos¬
sen größte Befriedigung aus . Die Kosten des Sonderurlaubs
Werden in allen Fällen von den Betriebsführern getragen.

Mus öen Nachbargauen
(!) Zell a. H. (Schwerer  V er ke  h rs  u n f a l I.) In

einer unübersichtlichen Kurve in der Nordracher Straße
stieß ein Biberacher Geschäftsmann auf seinem Motorrad
mit einem Offenburger Lastzug zusammen. Ter Motorrad¬
fahrer und sein auf dem Sozius befindlicher Sohn erlitten
sehr schwere Verletzungen, die ihre Verbringung in das Of-
senburger Krankenhaus erforderten . Das Rad wurde demo¬
liert . Ter Lastwagen, der noch im letzten Augenblick auswei-
chen wollte, riß dabei einen Schuppen ein.

(—) Hüfingen Kreis Donaueschingen. (Tödlicher Un¬
fall .) Der 33 Jahre alte Sägewerksarbeiter Fritz Schwär
erlitt durch einen Betriebsunfall im hiesigen Sagewerk eine
so schwere Kopfverletzung, daß er starb, bevor er in das Kran,
kenhaus gebracht werden konnte Der Verunglückte stammte
aus St . Georgen bei Freiburg und war seit l928 hier in Ar¬
beit.

Worms . (Sieben Gabeln — ein Jahr Gefäng¬
nis .) Die Äushelferin Sch. von hier hatte „aus Versehen"
sieben Gabeln mitgenommen , die sie im Eifer der Arbeit
statt in den BesteckkorL in ihr« eigene Markttasche geworfen
hatte . So etwas kann Vorkommen, wenn man schon zahl¬
reiche einschlägige Vorstrafen hinter sich hat . Man verwech¬
selt dann eben leicht dein und mein. Der Strafrichter aber
gab ihr nun gerecht das ihr Zukommend: : ein Jahr Ge¬
fängnis . stritte aber für das nächste „Versehen" Zuchthaus in
Aussicht.

Ludwigshafen . (Ein verhängnisvoller Fünf¬
ziger .) Ein ehrlicher Finder hatte auf dem städtischen Fund-

.büro einen 50-Mark -Schein abgeliefert . Ein auf dem Büro
vertretungsweise eingestellter 28jähriger Mann namens Hans
Klein trug stch mit verstellter Schrift als Eigentümer ein.
Der Strafrichter in Frankenthal quittierte diese Eintragung
mit sieben Monaten Gefängnis , verhängt wegen schwerer
Amtsunterschlagung und Untreue.

Frankcnthal . (Wegen ArbeitsvertroHsbruchs
verurteilt .) Die 20 Jahre alte Helene Brunner aus
Freinsheim trat am 1. August, 1940 durch Vermittlung des
Arbeitsamtes Frankenthal bei einer Familie als Hausgehil¬
fin ein. Seit dem Frühjahr 1941 suchte sie das Arüeftsver-
hältnis zu lösen und schritt schließlich am 13. Juli zur
„Selbsthilfe ". In Begleitung von zwei fremden Personen
holte sie um Mitternacht auf ihrem Zimmer die Kleider und
blieb nunmehr dem Arbeitsplatz fern . Weil sie ältere Leute
im Stich gelassen und sich damit eine große Schuld anfge-
laden hatte , kann sie jetzt einen Monat lang über das Ver¬
werfliche ihrer eigennützigen Handlungsweise Nachdenken.

8<>a-

unck
Teinacher

Sprudel
Vorrugllck gvvign «» rum

mit V/sm un«1 fruckträstsn

kräulein oder
Hlädcken

aus guter Familie in neuzeitlichen
Villenhaushalt aufs Land gesucht.
P . Meier , llrrteröwisheirn

bei Bruchsal.

8Sll8SWV8tMv
möglichst mit etwas Kochkennt¬
nissen sucht sofort oder später Fa¬
milie mit 2 Kleinkindern (drittes
Kind wird erwartet) z. 3t . jür
Schwarzwald, ab November für
Berlin. Fra « Dr . Re « , z. 3t.
Calmbach, Haus Schönblick.LWszinmer
mit 2 vollständigen Betten aus
gutem Haus zu verkaufen. Näheres
durch die Enztälergeschäftsstelle.

Gesucht für sofort

4-5 Zimmer-
Wohnung

mit Bad , Etagenheizg. u."Warm¬
wasserversorgung in sonniger Lage
Wildbads und Umgebung für 2
ältere Personen. — Angebote an

Pol .-Maj . a. D. Zerener»
Wiesbaden. Mittelheimerstr.14.

2-3 Zimmer«
Wohnung

mit Küche in  Herren «!-
sofort gesucht.

Zägeveerk— Harrsnald.

Nie AoteL
oder sonstigen Betrieb ist kaufm.
Kraft per 1. Nov. frei.

Angebote unter 3399 an di«
Enztälergeschäftsstelle.

G rä fenha u sen . -

kin ksr»
300 Liter haltend, setzt dem Ver¬
kauf aus Emma Wenz.

Neuester amtlicher

Fahrplan
Preis 20 Pfennig

erhältlich in der

C Meeh'schen Buchdruckerei
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10 , »d 10.30 vkr 16 und 10.30 vdr
«It «»«Icsiedt aut <11, Lrlonlerop«« 0», l.«MK«t,es besinnen

Als XosockvonikÄnlüzsü pkokllloÄ 19.30 l/nr

Uvoot « « vrtvSsstr
An Vka-Orokkilm

vom ksldsokaftsa Kampf uassrsr V-Lool« gsgsn Lngiand
ln den klauptrollsn:

Ilre Vsrnsr , Nsrbsrt 1VIIK, Larst» bück, Heini Lngsimann

lm Vorprogramm: vi « i>« u » v » utr «k » Wockanrrkau
VI »»»n»cI»att « »Int »»u» «k»s»
Lin Vka-Kulturtilm von l)r. iVlartin pikli

sugsodlicke linden Zutritt

Gut« Hilfe

«ei mevnacyem roeorauw vnegroone ilpamimc r,crc,c„>o>cnu,,uc» . ....
anaenebme und befreiende Erleichterung einzutreten. Seit über bunkert
Jahren bewährt! Aus Heilkräutern bergestellt von der gleichen Firma,
die den bekannt guten Klosterfrau-MMengeist erzeugt. „

Bitte machen Sie einen Versuch! Öngirraldosen zu 50 Psg. (3nvalt
4 Gramm) in Apotheken und Drogerien.

Stabt Calw.

3u dem am nächsten Mittwoch den 8. Oktober 1941
stattsindenden

Krämer«. Vieh««. SAweinemarkt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind einzuhalten.
Personen und Vieh au« »erseuchtrn Kreisen, Beobachtungsgebteten,
sowie au» dem 15 Km.-Umkreis dieser Gebiete, find vom Markt
ausgeschlossen.

Zufuhrzeit zum Schweinemarkt : >/,8- 9 Uhr. Auftrieb»z«it
fiir de» Biehmarkt : 10 Uhr.

Calw , den4 Okt. I94l. Der Bürgermeister:
Gähner.

Die Zuchlverbände Ludwigsburg, Alm
und Herrenberg

(Dem Reichsnährstand angegliedert)
veranstalten am Freitag den 10. Oktober 1941 eine
Znchtvieh-Versteigernng in der Tierznchthalle in
Plochingen a. N. Angemeldet sind:

M Mre « iiiid 83  Wbinieii.
Sonderkörung der Farren : Donnerstag, 9. Okt. 1941, 13 Uhr.
Beginn der Versteigerung: Freitag, IO. Okt. 1941, 9 Uhr.

Personen aus Sperr- und Beobachtungsgebietenist der
Besuch der Veranstaltung verboten. Sämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzubringen.

Die Geschäftsstellen.

Miitterbrratungsftund« iu Neuenbürg
Montag den 6. Oktober 1941, nachmittags 2 Uhr, Altes Schulhaus

mit Vigantol-Ausgabe.

Sie bestellte«S-eiselramffel«
sind eingetroffen und werden heute mittag
am Bahnhof Neuenbürg abgegeben.

Emil König, L«»d«MMe, Arnbach

Kirchlicher Anzeiger
Evang. Gottesdienste

17. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest, 5. Oktober 1941
Erntedankfest.

Neuenbürg . 9.30 (nicht 10 Uhr) Predigt. 10.30 Uhr Kinder-
Kirche. 1.30 Uhr Christenlehre(Töchter). Mittwoch abends 5 Uhr (nicht
8 Uhr) Kriegsbetstunde.

Waldrennach . 3.30 Uhr Erntedankfestpredigt.
Wildbad . 9.30 Uhr Predigt, anschl. Feier der Hl. Abens-

mahls, Pf . Loebich. 11.15 Uhr Kindergottesdienst. Christenlehre fällt
aus. Donnerstag , 20 Uhr Bibelstunde im Gemeindesaal.

Sprollenhaus . 14 Uhr Predigt. Pf. Loebich.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kindergottesdienst. 10.45 Uhr Festgottes¬

dienst (Christenlehre der Töchter), anschl. Feier de« hl. Abendmahls.

Evang. Freikirche
Sonntag den 5. Oktober 1941

Methodiftengemeinde . 10 Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr
Calmbach, Gräfenhausen. 16 Uhr Ottenhausen. 16.30 Höfen.

Katholische Gottesdienste
Sonntag den 5. Oktober 1941

Neuenbürg . 7 und9 Uhr, mit Schülerkommunion. Freitag
abend 7 Uhr Kriegsandacht.

Wildbad . 7 und9'/. Uhr.
Herrenalb . Sonntags 10.30 Uhr. Donnerstags9.30 Uhr.
Schömberg . Sonntag7.30 u. 9 Uhr. Werktags8 Uhr.

Im ttsrba » will man gerne was » eues sekn,

Da sollte getrost man ru SLKKILkr gekn,

Venn aeanea bringt such in lliessr 2«it

Viel 8cdvnes im Kabinen «ier bdögltcbkeit.
Lind ist auch die -Xnsvvabi nicht mekr -so

wie kriik'r,
vis krauen Kaden Verständnis dafür . -

Das ksckgesckLkt kür Damen - n.
klädchenkleldung

Lake Ivlötrgs » und ölumsnstraös

sasuavarii
8ie ins Xrsnkeiibausmüssen, ist es berubiZenä, täxlieb

10 HÄark kür besonäers küexe 211 erüslten und rnröerdem einen
2irse!mÜ kür Oxerstions- imd TrankentransportlLosteQ. 8ie er-
roieüe» diese I êistungeL äurob unseie» (l 'srik »L «) . Lr

^aim als Lm2e!versiokeruvx oder ru jeder
bereits bestebeuden ^ ravlLellversieberunx
abzescblossen verden und Icostot monatlieb
mir rvvei Lkark övitrax.
Î ur 2 Uark mouatiieb, aber Kirt aoxeleßt!

li'ür/'eden dis ric/itiZs

vkuiscttkA lribls
ksrirksdirsktion IVürttsmbsrg
ttvttgarti , Slückerstrake  7, Ikvk 21? 4?

Vorstellungen: > » m » t » g> 8 « n 4 . vbt ., 10 ' /, vkr
ronntag a » n 8 . vb »., 18 u. 19/,  vbr

„Olim
Der xroüe LmN ^annlogs - pilm  der rodi»

vierer Liim gibt ein packendes und spannende» mensed-
>ied-dramatirck«8 Leitbild jener rckickralkakten sakra de»
Kurenkrieges. In Lrenen von mitreikendsr IVucbt rollt in
diesem Liim das Schicksal der gewaltigen psrrönlickslt
Paul Krügers ab, der in kmll ssnningr einen unverglsied-
licken Oarsteller gefunden bat. vm die grandiose Oestait
dieses iVianne» rankt sick im Liim sine gerader » absn-
leuerlicbe Llllls von krsignissen und Oestalten. kleben
kmil sanningr erscheint sine groöe peiiie der beslen dsut-
scken Varsteller im knsemdls dieses kilmr, der mit lleckt
dereicbnet ist slr Oipkelleistung der Lcbsuspielkunst und
des deutschen kllmschaklenr. kr wurde dssbaid mit dem
köcksten Prädikat als »bilm der blation« surgereicknet.
vis fikutsedv sVocdkIISkiiau. sugendl. über 14 sakr« rugeisssen
Sitte descvten Sie clie verSaäerten >VnI»nxsreiten gm Ssmstgx <Iea
4. Okt ., 19.30 viir , Sonntse lieg 5. Okt., >3 unä 18.36 vlir , belllaet
Uurcti clie lonxe vsuer cter Vorgteliunxen . LmIsL nur vor öeeinn ciec
VorsteUunA over vStirencl ller Pause , reclitreitixes Lrsclielnea I»t

clestigid notvenciix.

KinrriN äs ». 0 . S0 u. t .- vnikocmierte Iialb« Preise
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Neuenbürg.
Weibliche

ArbeilskrSste
auch für Halbtags-Arheit

gesucht.
Gollmer L Hummel K.G.

Schlauchfabrik.

nervöse;6er;?
OesterS Herzstör¬

ungen, Schwäche, Herzbeklemmung
und Angstgefühle? DaS Herz durch
.Hsrzkraft " schonend stärken!
Flasche RM .2.70, nur ln Apotheken.

Sii -bsnksIU , 3. Okt. 1941

nro «lsss »i » « lss

kitzln Innigstgeliedter käann, unser treubs-
sorgter Vater, Schwiegervater, Orokvater,
kruder, Schwager und Onkel

/Udert tts»
keldbüter

wurde nack kurrer, sckwerer Krankkeil im
Mer von 56 sakren in die ewige keimst
abderuken.

vie trauernden kinterbüebensn:
vie Oatlin : kmms A8II , geb. Oroömüller
vie Kinder: ttogo AöU , r . 2t . im beide

mit kamilie
Uieboi 'U » 8U , r . 21. im Leids
81, « A8II
0 « e8 » I18II

vi « Schwiegermutter: U» ul . veokmüll » »'
keerdigunx Sonntag nachmittag 2 vkr.
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Ikr« VermLbiung  geben
bekannt

vr . med.

r . 2t . V.-Mrt im Leide

geb. kckrotk

varmrtadt köken-Lnr
Oktober 1941

//ire Vermä/r/rrng"
§eöen begannt

Atecüeet Äee^
VMr., 2 ?. rm Lk/c/e

Feb. iVaĉ er'

lVr/cköack, O/c/oSer /S4/

SiWl - oodTiWkaries
T . Meeh ' sche Buchdruckerei

/stre Vermä/t/u/!̂
Febe/r be/cannt

Äauk Acüre
Le/ckwebe/ u. L/llgrellF/ü/rrer

Atttre
§eb . /?rex/rr§ er-

kürrkdi»! d.bir

MÄSach 0/fkober / S4/

Midst!. Scdmrr«.

Conweiler.

Kleins LSoser-
setzt dem Verkauf aus

Hermann Obrecht.
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3-4 zimmer-
Wshnung

sucht

Herrenalb.

Kaninchen-Felle
avlieser« !

Lvvslimkstkllv krltr öiseilvkk.
Reuenbürg, Bahnhofstr. IS.
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preisen, auch verunglückt»
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Vernurd
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orfriscbsnd und bekömmlich —und
immsr « in 0 « KukI
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8ckon blutet es. )Vena 8ie nun krank feiern wollen,
dann macken 8is sieb einen „bedeutenden ", dicken, alt»
modischen Verband . Wenn 8is aber gleich weiter arbsj?
ten wollen, dann genügt ein 8tück von dem dünnen,
straff sitzenden , beilungkördsrnden

^unöpkiaster
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v<m Brauchitfch 60  Lahre
Der Oberbefehlshaber des Heeres

DNB . Berlin . 4. Oktober . Heut » begebt der Oberbe¬
fehlshaber des Heeres , General feldmarschall Walter von
Brauchitfch , seinen SV. Geburtstag . Seit dem Ausbruch
ieS Grotzdeurschen Freiheitskrieges leitet »r nach den Wei-
ungen des Führers und Obersten Befehlshabers die Opera-
nonsn des größten Wehrmachtsteiles , des deutschen Heeres,
»essen Soldaten sein Herz und ganze Fürsorge gehören.

Kalten . ,
Armee sin , und zwar in das Königin -Elisabeth -Garde -Gre.
nadier -Regiment Nr . 3. Ein Jahr später wurde er . auf eine-
nen Wunsch die Waffengattung wechselnd, in das 8. Garde-
Fsldartillerie -Reaiment versetzt . Nach längerer Verwendung
ÄS Regimentsaojutant wurde er 1912 ohne Besuch der
Kriegsakademie zum großen Generalstab kommandiert und.
1913 zum Hauptmann befördert , in diesen , versetzt . Während
des Weltkrieges hat sich GeneralfeldmarschaÜ von Brau-
chitsch in den verschiedensten Stellen des Truppengeneral¬
stabes , vorwiegend als 1. Generalstabsoffizier , ausgezeichnet.
Nach dem Zusammenbruch faßte er sofort den Entschluß , mit
aller Kraft und Hingabe am Wiederaufstieg Deutschland und
seines Heeres nntzuarbeiten . In den arbeitsreichen Jahren
des Aufbaues dB IVOVOO-Mann -Heeres konnte er dabei so¬
wohl im Reichswehrministerium , wie auch in der Front seine
reichen Kriegserfahrungen einsetzen . Wenige Tage , nachdem
der Führer die Geschicke des Deutschen Reiches in seine
Hand genommen hatte , wurde von Ärauchitsch , inzwischen
zum Generalmajor befördert , Kommandeur der 1. Division
Und Befehlshaber im Wehrkreis I. Er übernahm damit die
Sicherung des deutschen Ostpreußens gegen Polen . In uner-
wüdlicher Arbeit hat . Generalfeldmarschall von Brauchitfch
in dieser Stellung vor und nach der Wiedereinführung der
allgemeinen Wehrpflicht , zuletzt als Kommandierender Ge-
-tteral des I . ÄK , die Verteidigung dieses deutschen Grenz¬
landes aufgsbaut und dem I. Armeekorps eine ausgezeichnete
Ausbildung und Erziehung gegeben . Nach einer kurzen
Verwendung als Oberbefehlshaber der Keeresgruppenkom-
Mandos 4, dem damals alle motorisierten Kräfte des Heeres
unterstanden , ernannte der Führer und Oberste Befehlsha-
Uc der Wehrmacht den damaligen Generalobersten von
Brauchitfch aus seinem besonderen Vertrauen als Nachfolger
d^s Generalobersten Freiherrn vom Fritsch am 4. Februar
1938 zum Oberbefehlshaber des Heeres . Wenige Wochen fpä-
M erfolgte die Rückgliederung der Ostmark in das Groß-
deutsche Reich, im Herbst des gleichen Jahres die Befreiung
SeS Sudetenlandes und schließlich im März 1939 die Beset¬
zung Böhmens und Mährens . Gleichlaufend mit der Lösung
Ziefer Aufgaben hat Generaloberst,von Brauchitfch dem
Willen des Führers entsprechend den größten Heeresaufbau
unseres Zeitalters erfolgreich - durchgeführt und sich dabei

r dis Erziehung und Ausbildung des Heeres geschichtliche
rhienste erworben
Mlt dem 1. September 1939 leitet Generalfelbmarschall

Von Brauchitfch die Operationen des Heeres nach den großen
Richtlinien , die er vom Führer und Obersten Befehlshaber
in häufigen Aussprachen erhält . In enger Kameradschaft

beitet er mit den Oberbefehlshabern der beiden anderen
«hrmachtsteile zusammen . Immer wieder im Kraftfahr¬

zeug oder Nugzeug unterwegs , verschafft er sich in Be¬
sprechungen bei den hohen Stäben und durch Besuche der
Truppe an der Front den persönlichen Einblick in die Lage,
der ihm eine der wichtigsten Unterlagen für die Führnug ist.
So hat Generalfetdmarschall von Brauchitfch im Polnischen
Feldzug , im Westen , in Afrika , auf dem Balkan und ietzt im
Osten das ruhmreiche deutsche Heer zu Siegen geführt , die
für immer in die Geschichte des von Adolf Hitler q-schaffe-
nan Großdeutschen Reiches eingehen werden -.

Nie neue Wochenschau
Die gewaltige Bernichtungsschlacht.

DNB . In mitreißenden Bildern führt uns - die neue
deutsche Wochenschau wieder mitten hinein in das gigantische
Ringen an der Ostfront . Wir erleben mit dramatischer Wucht
die entscheidenden Stunden der gewaltigen Schlacht östlich
von Kiew , wo sich die Vernichtung von fünf bolschewistischen
Armeen vollzog . Deutsche Panzerverbände stoßen von Nor¬
den und Süden vor , und als die Panzergruppen der Gene¬
ralobersten Guderian und v. Kleist sich 200 km ostwärts von
Kiew vereinigen , ist der eiserne Ring geschloffen, und für die
umklammerten Sowjetarmeen gibt es kein Entrinnen mehr.
Bildberichte vom Einzug der deutschen Truppen in Kiew.
Auch hier in der Hauptstadt der Ukraine haben die Sowjets
auk Bekebl Stalins ein Chaos rurückgelaffen , ganze Häuser¬

blocks durch Fernzündung von MisienladuiMn tu die « nn
gesprengt oder in Brand gesteckt. Daneben die elenden Wohn-
hütten einer von den bolschewistischen Machthabern restlos
ausgeplünderten , in bitterster Not dahinvegetierenden Be¬
völkerung.

Nach Aufnahmen vom hohen Norden  der Ostfront,
wo die Berichter teilweise Strecken bis zu zwanzig Kilometer
durch versumpftes und wegeloses Mebret zurückzulegen ha¬
ben , ehe die vordersten Linien erreicht sind , und wo von
einem Regimentsgefechtsstand aus General Dietl  An¬
weisungen zu einem Angriff auf eine von den Sowjets be¬
setzte Höhe gibt , werden wir Zeugen des Sturms auf die
Inseln Oesel und Mvon.  Unsere Kampfflugzeuge
und Stukas eröffneten den Kampf , auch die Kriegsmarine
greift ein , und in Sturmbooten geht es dann über den See,
wo nach hartnäckigen Kleinkämpfen die Sowjets niederge¬
rungen werden . Sehr eindrucksvoll sind dann die Bildbe¬
richte von den Kämpfen im Raum um Petersburg.  Bon
einem Nachschublager aus wird der Bedarf an Kriegsmate¬
rial aller Art für die kämpfende Truppe gesichert , und auf
den Straßen ziehen deutsche Soldaten in unabfebboren Ko¬
lonnen der zah verteidigten Stadt entgegen . Kampfflug¬
zeuge unternehmen einen Angriff auf die in sinnloser Ver¬
blendung von den Bolsck .wissen verteidigte Millionenstadt
und lasten einen Bomb . nhagel herniedergehen . Im Sü¬
den der gewaltigen Front nehmen italienische Truvpen im
Sturm ein verbissen verteidigtes Dorf , und rumänische Ver¬
bände rollen am Schwarzen Meer feindliche Stellungen auf.

So ist auch die neue Wochenschau wieder ein einzigartiges
Dokument der gewaltigen Leistungen unserer Soldaten,
ihrer Härte und ihres ungestümen Siegeswillens , zugleich
aber auch erneut ein Ruhmesblatt für unsere Kriegsberich¬
ter , die diese packenden Aufnahmen mit einer Fülle von mit¬
reißenden Kampfmomenten in vorderster Linie und dicht am
Feind geMaffen haben.

Oer italienische Wehrmachisbericht
Flugstützpunkte wirkungsvoll bombardiert.

DRB . Rom,  Z . Okt. Der italienische Wehrmachksberichk
vom Freitag hat folgenden Wortlaut:

»Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt : Ver¬
bände der Luftwaffe griffen am gestrigen Tage erneut die
Flugstützpunkte de, llnfel Eypern  an und verursachten
beträchtliche Brände.

In Rordafrika  bombardierten Einheiten unserer
Luftwaffe und deutsche Flugzeuge wiederholt bedeutende
Bodenziele ln den Gebieten von Tobruk und Marfa Matruk
und trafen vorgeschobene Feldflugplätze . Die Stadl
Benghafi erlitt einen neuerlichen Luftangriff . Ein « Hurri¬
kan« wurde zur Landung in unseren Linien gezwungen.
Der Flugzeugführer wurde gefangengenommen.

2n vstafrika  nichts von Bedeutung ."

DNB . Eine in der Cyrenaika liegende Gruppe eines
deutschen Jagdgeschwaders konnte in diesen Tagen den
stolzen Erfolg von 118 Abschüssen britischer Maschinen seit
dem 19 . April dieses Jahres melden . Darüber hinaus kann
mit der Vernichtung sechs weiterer . britischer Flugzeuge ge¬
rechnet werden , so daß sich die Verluste der Briten in die¬
sem Zeitraum bei Luftkämpsen mit dieser Gruppe wahr¬
scheinlich aus 116 erhöhen . Bei diesen Einsätzen verlor die
deutsche Jagdfliegergruppe nur acht Maschinen . Der Erfolg
ist aber nicht nur wegen der geringen eigenen Verluste io
hoch zu werten , sondern vor allem wegen der Tatsache,
daß er unter schwierigsten Start - und Landeverhältniffen
errungen wurde , wie sie aus den Wüstenflugplätzen vor¬
herrschen und überwunden werden müssen . Die Jagdflie-
aergruppe kann also mit Recht besonders stolz auf ihren
bisherigen siegreichen Einsatz in Nordafrika zurückblicken.

Mhger zum Tode verurteilt
Wegen SchworzWachtungen ubd Aleifchfchiebungon.
DNB . Rostock , 3. Okt . Das SonSergericht Rostock ver¬

urteilte in Fürstenberg Mecklenburg ) den Schlächtermei¬
ster Alfred Lindhorst aus Fürstenberg wegen eines beson¬
ders schweren Falles kriegsschädlichen Verhaltens nach 8 I
der Kriegswirtschaftsverordnung zum Tode , außerdem zu
einer Reihe Nebenstrafen . Lindhorst hatte sich in der Zeit
vom Kriegsbeginn bis zum 29 . Juni ds . Js . durch
Schwarzschlächtereien mindestens 3VÜ Zentner Fleisch ver¬
schafft und ohne Marken an zahlreiche Personen verkauft.

Kurzmeldungen
Berlin . Der Führer hat dem König Boris der Bulgaren

zum Jahrestag seiner Thronbesteigung drahtlich seine Glück¬
wünsche übermittelt.

Fallingbostel , ff -Gruppenführer und Generalleutnant
der Waffen - ff , Jüttner , nahm die Vereidigung eines Batail¬
lons der Freiwilligen -Legion „Norwegen " vor . Im Anschluß
an die feierliche Vereidigung fand ein Vorbeimarsch statt.
Zu dem politischen und militärischen Ereignis war aus
Norwegen der Führer der norwegschen Nassonal Sämling,
Vidkun Quisling , eingetroffen.

Prctzburg . Durch Bekanntmachung tritt nunmehr die
Verordnung in Kraft , auf Grund deren die von der Aus-
fiedlungspflicht betroffenen Juden unverzüglich die slowa¬
kische Hauptstadt zu verlassen haben , um in jene Gemeinden
zu ziehen , die ihnen zugewiesen werden.

Genf . Wie gemeldet wird , ist die nordamerikanische Mili¬
tärmission für Tschungking in Manila eingetroffen , wo sie
ich eine Woche aufhalten wird . Wie weiten berichtet wird,
ollen jetzt auch neue NSA -Jagdflugzeuge für China herge-
tellt werden.

Tokio . Die japanische Regierung hat scharfen Protest in
Teheran erhoben gegen die Aufhebung der diplomatischen
Privilegien der japanischen Gesandtschaft in Teheran ein¬
schließlich der Post - und Kurier -Gepäckfreiheit.

Wieder LS v. H . mehr!
Ergebnis des ersten Opferfonnkags 1941 -42.

DRB . Berlin»  3 . Okt. Der erste Opfersonntag dcs
Kriegs -WHW 1941 -42 vom 14. September 1941 war eia
ernevkes freundliches Bekenntnis zur deutschen Volksge¬
meinschaft . Wahrend der erste Opfersonnlag im Vorjahr
ein Ergebnis von 23171 365 .89 Work brachte, beträgt das
Ergebnis des diesjährigen Opferfonnkages 28 902 793 .51
Mark , das sind 5 731 427 .82 Mark -- 24.73 Prozent mehr.

Das deutsche Volk ist mit dieser als soziale Volksab¬
stimmung zu wertenden Sammlung wieder einmal in
echter Gebesreudigkeit dem Ruf des Führers zum Opfer
für das WHW gefolgt und hat sich erneut zu einem gerech¬
ten Kampf gegen Bolschewismus und Plutokratie für die
Sicherung der deutschen Sicherheit bekannt.

Der Komponist Wilhelm Kienzl gestorben.
Wien , 3. Okt . Am Freitag starb in einem Wiener Sana¬

torium der Komponist des „Evangelimann ", Prof . Dr . Wil¬
helm Kienzl , in seinem 85. Letvnsinhr.

politisches Merlel
Neue Operationen - er Japaner in Nor - Hunan.

Unmittelbar anschließend an die Offensive in der Pro¬
vinz Hunan leiteten die japanischen Truppen , wie das japa¬
nische Hauptquartier bekanntgibt , größere Operationen im
Raume von Tschanghsisn , einem Knotenpunkt der Peking—
Hankau -Bahn und der Lunghaj -Bahn in Nordhunan , ein.
Die japanischen Truppen setzten über den ostwärts fließen-
den alten Gelben Fluß und den südwärts fließenden neuen
Gelben Fluß und stießen nach Südwest vor , um nach einem
überraschenden Angriff di- ersten Lmien der chinesischen
Truppen einzukesseln , während die japanische Luftwaffe die
rückwärtigen chinesischen Stellungen bombardierte . Tschan-
scha wurde aus strategischen Gründen im Rahmen der neuen
Aktionen wieder geräumt.

Gemeinsam a» gläsernen Sarge Lenins.
DNB . Stockholm , 3. Okt . Zum Abschluß der wie das

Hornberger Schießen ausgegarrgenen Moskauer Tagung
meldet die NSA -Nachrichtenagentur für Nnitsd -Preß noch,
daß die Amerikaner und Engländer als Gäste der Sowjet-
regierung das Grabmal Lenins besuchten , wo sie vor dem
gläsernen Sarg des Gründers - es bolschewistischen Regi¬
mes einige Minuten in andächtigem Schweigen
verharrten.

Die australische Regierung zurückgetreten
Wie aus einer Reuter -Meldung aus Canberra hervor¬

geht , hat die australische Regierung Fadden aus der Annah¬
me eines Mitztrauensantrages der Labour -Partei durch das
Repräsentantenhaus die Folgerungen a^ ogen und ist zu-
rückgelreten . Fadden , der seinem über die stark umstrittene
Englandreife gestürzten Amtsvorgänger Menzies auf dem
Posten des australischen Ministerpräsidenten gefolgt war.
war nur fünf Wochen lang an Amt.

Lop r̂lxtit dz Katt Köhler, L Lo„ Bertm -Schmargrndorj.
6) (Nachdruck verboten .)

p o c VN.»rre r nav L

„Wie schrecklich bas ist" , flüsterte Agetin.
„Ludwig wird es auch nicht tun " , entgegnete Barbara Marie

aufgeregt . „Das mußt du nicht denken. Er ist hingefahren , der
geschäftlichen Verbindungen wegen . Auch — um sich mit Lydia
'auszusprechen . Sie wird es ja auch nicht wollen - und er
liebt dich, Agelin ."

Agelin schaute abwesend vor sich nieder . Wie stark war
Sippe , wie stark können Väter sein, lieber eines Familienmit¬
gliedes Leben wurde beschlossen, ohne es selbst zu fragen , andere
richteten sein Glück oder Unglück. Ob nicht manchmal sogar
brüchige Ehen notdürftig zusammengehalten wurden , weil man
nicht voneinander könnte, einfach nicht der Familie wegen ? ! Der
Gedanke , wie sich die ganze Familie dazu stellen würde , war für
den einzelnen gar nicht zu ertragen . Man trug seine Last weiter,
denn von zwei Uebeln stellte sie das kleinere dar . Agelin schau¬
derte . Sippe und Zusammengehörigkeitsgefühl war etwas Wun¬
derbares ; aber mißbraucht , wuchs es sich zu einer Hölle aus.
Denn im Hochkemper'schen Sinne stellte es nicht Führertum , Be¬
ratersein und Hilfeleistung dar , sondern Herrschaft , Herrschaft
eines einzelnen Despoten über viele Hilflose. Dieser Väter setzte
seine Kinder nur deshalb in die Welt , damit sie nichts als seine
Geschöpfe waren , nach seinem Willen , nach seiner Weise.

„Erzähle doch von dir , Agelin " , drängte Barbara Marie,
hilflos gegenüber diesem Schweigen , diesem Grübeln , diesem Ab¬
wesendsein, „ du hast soviel Neues erlebt , seit wir uns nicht sahen.
Bitte , berichte doch davon ! Meine Mutter fragt so oft nach dir
und du solltest kommen."

Agelin erzählte mechanisch etwas herunter , farblos und ohne
tleberzeugung , und sie war doch sonst mit Herz und Seele bei
ihrem Beruf . Barbara Marie wußte damit nichts anzufangen,
küßte Agelin auf beide Mangen und empfahl sich wieder . Agelin
atmete auf a!s sie gegm-gen war . Erst setzt las sie den Brief,

den Ludwig zu feinen Blume » beigegeben hatte . Viel « Worte von
innigem Ton , Beteuerungen , Beschwörungen , Klagen und Bitten.
Es berührte Agelin zu ihrem eigenen Erstaunen kaum; es reichte
nicht bis ans Herz . Aber ihre Gedanken beschäftigten sich mit
Hochkemper senior, der sie so tief beleidigt hatte und sie fragte
sich, was ihm die Berechtigung gebe, so stolz zu sein und sich so
sehr über sie zu erheben. Eie war die Tochter eines Lehrers,
der zwar arm an materiellen Gütern war , aber ein großes und
weises Wissen besaß, das ihn in höchstem Maße befähigt hatte —
und auch noch befähigte — den Kindern anderer Leute das not¬
wendige Rüstzeug für den Lebenskampf mitzugeben . Ja , war es
denn nichts, so manchesmal aus verzogenen , verbildeten , uner¬
zogenen, ja, fogar aus schlechten Geschöpfen neue Wesen zu for¬
men, Seelen zu entdecken, Gedanken zu wecken, edle Gefühle , an¬
ständige Taten ihnen beizubringen , Auffassungen ihnen zu eigen zu
machen, die sie erst dazu befähigten , jene Arbeiter zu werden , die
ein Fabrikherr in feinem Betrieb beschäftigen konnte, die er
brauchte , wie er sie haben mußte , wenn er damit vorwärts kom¬
men sollte! War das nichts ? Agelin war die Tochter eines
armen Mannes , der ein wahrhafter Erzieher gewesen war und
dem unzählige , tüchtige Männer den Grundstein zu ihrem späte¬
ren Forttommen dankten. Aber abseits stand der alte Lehrer,
demütig und bescheiden, unbekannt und nicht hervorgehvben , und
der alte Hochkemper scheute sich nicht, die Tochter dieses verdien¬
ten Mannes zu beleidigen . Wie groß war ihr Stolz und wie tief
die Demütigung ! Agelin spann ihre Grübeleien weiter und sie j
dachte: worauf bildet er sich etwas ein, dieser Hochkemper, der,
seinen fertigen Besitz von seinen Vätern ererbt hatte und nichts
weiter zu tun brauchte , als die gesunde, stabile .Firma zu stützen
und zu halten . Und dazu standen ihm bewährte Kräfte zur Seite,
die das Schwerste allein schafften. Sein Großvater noch, ja, das
war ein Kerl gewesen. Er hatte noch eigenhändig mit seinen Ar¬
beitern und Meistern das Tuch im Bach gewaschen und die Fabrik*
erweitert , Stein um Stein , Halle um Halle , Stockwerk um Stock¬
werk. Damit seine Erben später auf dem « schafften Geldbeutel
sitzen konnten. Und die taten es denn auch weidlich. Nicht durch
ihrer Hände Arbeit mehrten sie das Kapital . Reiche Heiraten
wurden geschlossen, aus Gefühlen und inneren Angelegenheiten
wurden Spekulationen gemacht, Geschäfte getrieben . Oh , es war
eine reiche Familie , die Hochkempers, und alles , was damit zu-
sammenhi'ng, an Geldadel damit verheiratet , verschwägert und in
allen anderen denkbaren Formen versippt . Fein ausgedacht hatte

es sich dar Me : Ludwig, dar Aeltestr , sollte s«in«, Hochlemper
srniors , Brudrrstochtar heiraten . Daß die Spinnerei zu der
Weberei kam, Garn zu Wolle , eine Hand zur anderen . NM , er
mußte schließlich wissen, was er tat . Es klang dies so gleichgültig
und Agelin wunderte sich kaum noch, warum ihr bas Herz nicht
ein bißchen weh tat , wenn sie an Ludwigs Ehe dachte. Hatte sie
ihn denn nicht heiraten wollen ? War sie nicht fast zusammenge-
brachen nach dem gestrigen Erlebnis ? Sie zerfiel mit sich selbst.
Sie war müde und ohne Kraft , unfähig zu Entschlösse« , nicht kn
der Lage, ihr Lebansschisf selbst «in wenig z» steuern.

Ihr Bruder Armin hatte in vergangenen Tage » gejchneben,
nachdem er eine neue Stelle als Assistenzarzt an einer berühmten
Bonner Klinik angenommen hatte . Auf dringende Empfehlung
seines Professors war dies geschehen, bei dem er bereits bas ihm
Vollkommenste gelernt und geleistet hatte . Nun kam eine wettere
Stufe der Weiterentwicklung , neue Ausgaben , neue Bemühung,
aber mit der Empfehlung einer solchen Kapazität , wie es
Laroche war , hatte Armin die sichersten Aussichten . Das war
Können , das verriet wirtliche Begabung und beoiv" -- ^ 'ali-
tat . Darauf durfte ein Mensch stolz sein.

Während Agekins Gedanken um den BruLer yerustlefen,
erinnerte sie sich mich seiner llmgrbung . Er war da einige Zeit
sehr eng mit Kenner Hochirmper befreundet gewesen, dem zweiten
Sohne des asten Kommerzienrats . Die Beziehungen löste« sich
zwangsläufig durch die verschiedene» Richtungen , welche chre

!Studien einschlugen. Heuner wurde Chemiker. Er hoffte er
iwordene Kenntnisse für die Fabrik des Daters verwerten zu
könne;:. Was aus Hanner inzwischen wohl geworden war . Er
hatte zuletzt in Aachen und Dresden studiert Md praktiziert
Agelin hielt Henner als eine» freien und » Nen Bursche « in der
Erinnerung , der sich wenig um die Vorschriften anderer küm¬
merte . Es drängte sich ihr unwillkürlich der Gedanke aus, wre
Henner sich in der gestrigen Lage benommen haben würde
Henner wäre imstande gewesen, dem Kommerzienrat , bei einem
solchen Benehmen die Autotür vor der Nase plWfchlagen und
sie seelenruhig nach Hause zu bringe ». Ludwrg war in d«
Wagen gestiegen und -hatte sich gebeugt . Mer bat sie ihn nicht
selbst darum ? Ihre Angst war groß gewesen, dem rormgm
Manne könne in ihrer Gegenwart etwas geschehen, daß sie
sinnlos darum gefleht hatte , Ludwig möge seinen Willen erfüllen.

lFortletzung folal i



Äer Kaiser mit dem defekten ANnntel
Lus den Erinnerungen eines alten Berliner Kötels

Dr . M . Hoffmann hat es unternommen , der stets
interessanten Geschichte alter Gasthöfe, Wirtshäuser und
und Weinstuben nachzuspüren . Als Ergebnis dieser
Reise in eine sehr lebendig zu uns sprechende Ver¬
gangenheit legt er das Buch „Goldener Anker und
Schwarzer Walfisch" (Alfred Metzner Verlag , Berlin)
vor . Wir entnehmen diesem „Führer durch denkwürdige
deutsche Gaststätten " den Abschnitt, der von dem „Hotel
du Nord " erzählt , das im Berlin des 19. Jahrhunderts
eine große Rolle spielte und in dem Kaiser Wilhelm I.
gern als Gast weilte.

Im 19. Jahrhundert spielte das „Hotel du Nord " in der
Behrenstraße eine große Rolle . Das Hotel und seine In¬
haberin , Frau Schmidt , wurden in weiten Kreisen bekannt,
weil Kaiser Wilhelm I., ihr hoher Nachbar , hier verkehrte.
Wenn der alte Kaiser unangemeldet von Potsdam nach
Berlin kam, war bisweilen , wie v. Wilke in seinen Altber¬
liner Erinnerungen erzählt , sein Palais verschlossen. Dann
suchte er Frau Schmidt auf und wohnte bei ihr . Da es ihm
scheinbar sehr gut gefiel, brachte er auch Verwandte und Be¬
sucher dort unter . Aber es wurden durchaus nicht immer
Prachtzimmer bestellt; auch die einfachen Zimmer der oberen
Etagen konnten sich hoher Gäste erfreuen . So kam eines Tages
der Fürst Georg von Schwarzburg -Rudolstadt überraschend
im Hotel an . Die für die kaiserlichen Gäste bestimmten Zim¬
mer waren alle besetzt. Der Fürst , ein ungewöhnlich groß-
gewachsener, ansehnlicher Mann , mußte warten , bis ihm in
einem kleinen Ära ! ein seiner Länge entsprechendes Bett her¬
gerichtet war , was in der Eile anschinend nicht ordentlich ge¬
schah. Denn sein Kammerdiener erzählte nachher, daß er am
Morgen beim Wecken seinen Fürsten mit heruntergebrochener
Matratze gefunden habe, und zwar mit dem Kopfende nach
unten . „Aber Durchlaucht hat es gar nicht gemerkt". — Kaiser
Wilhelm suchte, auch wenn er in feinem Palais wohnte , oft
Schmidts Hotel auf . Da das Hotel so nahe lag, ging er meist
zu Fuß , so Laß sein Fortgehen im Palais oft nicht bemerkt
wurde . So kam es häufig vor , daß ein Beamter des kaiser¬
lichen Kabinetts ins Hotel eilte, um nachzufragen , ob Majestät
dort sei. Mitunter war der Hotelportier nicht da, wenn der
hohe Gast erschien; dann warf der König und Kaiser seinen
Mantel über den nächsten Haken. Bei solch einer Gelegenheit
bemerkte die jüngste Tochter des Hauses , daß der Mantel von
Majestät defekt war ; das seidene Futter war an mehreren
Stellen gerissen. Sie besserte den Schaden aus und Putzte bei
der Gelegenheit auch gleich die blind gewordenen Mantel¬
knöpfe. — Auch die Küche des Hotels fand den Beifall des
Kaisers . Im Palais war 's oft damit nicht weit her . Bezeich¬
nend dafür ist die heitere Forellenepisode . Der Leibarzt hatte
ded Kaiser einst Forellen zum Gabelfrühstück verordnet,
worauf der Kaiser skeptisch meinte : „Die bekomme ich nicht von
meinem Koch. . . Bestellen .Sie sie selbst!" Der Kaiser hatte
richtig vermutet , der Koch erwiderte dem Leibarzt in dem
denkwürdigen Gespräch: „Ja , wollen Sie die Forellen bezah¬
len? Ich kann für das Frühstücksgeld keine solchen Delika¬
tessen einkaufen." Ab und zu ließ aber auch der sparsame
Kaiser ein hervorragendes Menü auffahren , so bei dem Jubi¬
läumsessen für Len Generalintendanten Botho von Hülsen.
Majestät fügte bei der Bestellung im Hotel du Nord aus-
driMich hinzu : „Es kann aber auch was kosten." — Nach
einem Tee, den der Kaiser im Hotel gegeben hatte , bedankte
er sich bei Frau Schmidt und sprach ihr seine Freude über die
hübschen Bilder aus , die allenthalben an Len Wänden hingen.
Der alte Kaiser war ein einfacher und höflicher Mensch und
nahm an dem Schicksal jedes einzelnen Anteil . Frau Schmidt,
bei der Wilhelm l. auch öfters Eßbestecke und Tischzeug lieh,
erlebte die freundliche Fürsorglichkeit ihres hohen Gastes . We¬
nige Tage nach dem Tod ihres Mannes schickte der König
feinen Adjutanten zu ihr .mit der Frage , ob er ihr helfen
könne. Und er half ihr durch eine größere Hypothek zu einem
besonders niedrigen Zinsfuß.

Skandal nur Estland
Wie man sich in Berlin vor 15i>Zähren amüsierte

Die hier wiedergegsbenen Beobachtungen sind den „Er¬
innerungen " von Karl Jügel entnommen . Karl Jügel gehört
zum Goethekreis ; er war ein naher Verwandter von „Lili"
(Elisabeth Schönemann ). Er schreibt: „Ich habe noch anfangs
der - 90er Jahre die letzten Zweige der einst so berühmten
Döbbelin -Gesellschaft gesehen, die noch in dem. alten , unschein¬
baren Schauspielhaus spielte, ihre gediegenen und vollendeten
Vorstellungen werden Wohl kaum mehr erreicht, noch weniger
aber übertroffen werden . Jffland , Fleck, Unzelmann , Mat¬
tausch sowie die Dämen Baranius , Beethmann - Unzelmann,
Fleck bildeten ein Ensemble , wie es kaum irgendwo wieder
beisammen gewesen ist.

Außer dem Theater spielte auch während des Winters
das Große Opernhaus , das sonst das ganze Jahr über verödet
stand. Die königlichen Hofopernsänger , unter Mitwirkung des
Balletts und der Kapelle , haben 12 Grativsvorstellungen zu
geben, nach deren Beendigung sie wieder für lange auf ihren
Lorbeeren ruhten . Das war eine kostspielige Verschwendung,
denn die Zahl der dabei angestellten Musicki, Sänger und
Tänzer war bedeutend und ihre Bezahlung ansehnlich. Der
Zutritt zu diesen Vorstellungen war nicht schwer zu erlangen.
Jedes schriftliche Gesuch bei der königlichen Intendantur
wurde berücksichtigt. Es wurde viel Gediegenes geleistet; ent¬
schieden widerlich aber waren die gerade in den Hauptfächern
mitwirkenden Kastraten , die mit Stimmen ü In Catalani ihre
Partien sangen . Auf - er Bühne machten diese Fleischmassen,
zu welchen sich in der Regel diese unglücklichen Sänger aus-
dehnten , einen höchst widrigen Eindruck. Die Pikantesten .Er¬
innerungen haben mir die Balletts hinterlassen , bei denen ich

noch die Reifröcke und toupierte Coiffüren und die Schuhe
mit hohen Absätzen tragen gesehen. Madame Vigano aber
machte dem Reich der breiten Hüften ein Ende . Sie tanzte
in kurzer Taille , ungepudertem Tituskopf und Schuhen ohne
Absätze. Die Zeit restauriert alles , selbst die Hüften der Da¬
men . . . Es trat überhaupt eine Nonchalance in der äußeren
Erscheinung ein. GleWalls bei den Herren . Die Jncroyables
mit Len Knieschleifen verschwanden, ebenso die Ringe in den
Ohren und die Füße mit den geblümten seidenen Strümpfen
und Schnabelschuhen. Dafür stellte sich der sackartige Paletot
mit den schlotternden Beinkleidern ein. Sinn für Humor hat
der Berliner immer gehabt . Es war mit großem Erfolg von
Zacharias Werner das Schauspiel „Weihe der Kraft " aufge¬
führt worden ; Jffland unübertrefflich als Luther, , die Fleck
die schönste de Bora , die man sehen konnte . Es fand ' aber auch
viele Widersacher, die an Luthers Erscheinung auf der Bühne
Anstoß nahmen . Da öffnete sich nun an einem schönen Som¬
merabend , wo alles Unter den Linden spazieren ging , der
nahe Gendameriestall , und ein Schlitten , mit vielen Vorrei-

l tern mit Fackeln umgeben , fuhr im Galopp Unter die Linden.
Eine Schlittenfahrt im Sommer ; die kleinen Räder , auf denen
der Schlitten lief, waren durch die herabhängenden Decken
nicht sichtbar, und drinnen saß Dr . Luther und sein Famulus
und hinten Frau de Bora mit himmellanger Gestalt und flat¬
terndem Gewände , unter dem ein Paar bespornte Dragoner¬
stiefel sichtbar waren . Dieser Skandal , so sehr er gefiel, brachte
den Beteiligten aber manche Strafversetzung ein."

^MuttelalterüGs Urteile
Harte Strafen für Obstbaumfrevler

Wenn wir die vergilbten Blätter alter Chroniken durch¬
blättern , finden wir, daß auch in unserer Gegend der Obst¬
bau nicht nur die vollste Förderung der Behörden fand, son¬
dern daß auch seitens des Staates und der Gemeinden der
Obstbaumfrevel streng geahndet wurde. So wissen wir z. B.
von der lange Jahre im Obstbau führenden Gemeinde Wald¬
dorf,  daß die Gemeindeverwaltung die Obstbaumfredlerund
vor allem die Obstdiebe streng zu bestrafen wußte, so daß Obst-
disbstähle zu großen Seltenheiten gehörten.

Viele alte Gesetze beweisen, wie wichtig der Obstbau
den Gesetzgebern in früheren Zeiten erschien. Derjenige, wel¬
cher Obstbäume pflanzte, genoß seitens der Regierung allerlei
Vorteile. Barbarossa sprach die Zehntfreiheit aller Obstgärten
aus, oder es wurde in einzelnen deutschen Ländern der Gar¬
tenzehnten abgefchafft und in ein an Martini abzulieferndes
Huhn verwandelt.

Friedrich I. behandelte das Umhauen von Obstbäumen
und Weinstöcken wie Mordbrennerei. Im Landfrieden von
1277 wurde die Acht über an Obstbäumen frevelnde Menschen
verhängt. Otto IV- bestätigte diese Gesetze, ja er verschärfte
sie noch insofern, daß derjenige, welcher einen Baum umhieb,
zwölf Jahre lang den Ertrag der Früchte des Ersatzbaumes
abliefern mußte. Dabei wur,de die strengste Aufsicht geführt.
Das Umpfropfen der Bäume — umgepfropfte nannte man
„Beizer" — geschah nach ganz bestimmten Vorschriften.

Auch der „Schwabcnspiegel" spricht ähnliche Strafen auf:
„Fällt einer einen gesunden, ,Lehrhaften' Baum und wird auf
der Tat ergriffen, so soll ihm die Hand angeschlagen werden".

Andere Strafgesetze aus jener Zeit lauten folgender¬
maßen: „Der den andern schädigt in seinem Garten, Baum¬
garten, Wiesen, so soll er an den Pranger gestellt, durch die
Zehen geschlagen, gebrannt und aus der Stadt geschafft wer¬
den. Wird der Täter aber dennoch in der Stadt angetroffen,
dann wird ihm die Hand abgeschlagen". In der Schweiz mutz¬
ten einst die Gartendiebe, welche nicht bezahlen konnten, mit
nacktem Leib von einM Ende der Stadt zum andern laufen.
Bei besonders großem Baumfrevel mußten sie Las verschiedene
Mal tun. — „Und wer ein Baumfrevler ist, der hat nirgends
keine Achtung nit und keine Ehre nit und nimmermehr ein
Ansehen". „Wer sich an Bäumen vergehet, ist ein feiger, heim¬
tückischer Gesell; denn ein Baum kann sich nit wehren und
muß Hinhalten dem sträflichen Tun des Heimtückers". „Wer
Bäume verderbet, der hat keinen Wert vor den Augen der
Ehrlichen und ist auch sonsten nichts nütze, trauet ihm nicht,
Bürgersleute !"

Im 18. Jahrhundert geißelte der Volksmund den Baum¬
frevel folgendermaßen:

Du hast abgehackt des Baumes Aeste,
ich denk, es sei das Allerbeste,
daß man dir gleiches tu
und säg in aller Ruh
dir ab die Hand, die Finger oder den Arm,
umsonst schreist du: Daß Gott erbarm!

Die Serviette!
Eines Tages meldete sich ein Oberamtsvorstand bei einem

Schulzen zur Gemeindevisitationan. Um nun möglichst gut
bei derselben abzuschneiden, verständigte sich letzterer mit
seiner Ehehälfte, den visitierenden höheren Beamten zum Mit¬
tagessen einzuladen, zu dem seine „Sie " sich außergewöhnlich
anstrengen möge. Die machte ein langes, aber nicht etwa zu¬
stimmendes Gesicht dazu und schnaufte etwas erregt auf, als
ihr Ortsgsbieter noch sagen zu sollen für nötig hielt, daß die
Servietten ja nicht vergessen werden dürfen. Der Tag kam.
Die Einladung wurde angenommen. Schultheiß und Ge¬
meindezustand wurden belobt. Die beiden setzten sich zu Tisch.
Der Gast tat sich sein Rock- und Westenfchonungstüchlein vor
und bemerkte, daß nur er ein solches habe. Er wendete sich
deshalb sogleich an die eben das Zimmer betretende Frau des
Hauses: „Sie haben ja nur mich, wie aufmerksam, mit einer
Serviette bedacht, warum nicht auch Ihren Mann ?" „Dös ischt
kei so Trieler !" war die kurzbündige Antwort.

Vermisste Dlcrctzrichten
30 Bünde „Ernst Moritz Arndt ". Im Herbst des vergan¬

genen Jahres hatte sich an der Universität Bonn ein Ernst-
Moritz -Arndt -Kreis gebildet . Wie wir hören , will der Ernst-
Moritz -Arndt -Kreis die Briefe und Werke dieses vorbildlichen
Patrioten in einer Neuausgabe herausbringen . Es ist anzu¬
nehmen, daß diese Ncuausgabe 30 Bände umfassen wird.

Der „Marsch des einigen Deutschland ". Die Wiener
Stadtbiüliothek konnte ihren Bestand um eine ganze Anzahl
wertvoller Stücke bereichern. Es handelt sich um Musiklitera¬
tur und Manuskripte , die ihr von dem einheimischen Kapell¬
meister Eduard Pfleger zum Geschenk gemacht wurden.
Unter den Stücken befindet sich auch der „Marsch des einigen
Deutschland " von Johann Strauß Vater . Dieser Marsch , 1818
entstanden , hat eine ganz interessante Geschichte. Als der
Deutsche Bund auseinandcrfiel , wurde der „Marsch des eini¬
gen Deutschland " verboten . Die zwangsläufige Folge war , daß
er in Vergessenheit geriet . C. M . Haslbrunner gab ihm einen
neuen , aus die Errichtung Großdeutschlands bezugnehmenden
Text , und zu diesem schrieb Eduard Pfeifer eine Musik für
Gesang und Klavier . Er zählt jetzt wieder zu den besten
Stücken aus d^ n reichen Melodienguell des deutschen Volkes.

Eine Geröllhaue aus der Steinzeit gefunden . In der Nähe
von Gera stieß ein Landwirt aus Korbussen beim Anlegen
eines Abzugsgrabens auf einer Wiese mit seinem Spaten
gegen einen Geröllstein . Bevor er ihn beiseite warf , sah er
sich den Stein näher an und entdeckte, daß er beiderseits
angebohrt war . Daraufhin übergab er den Fund dem Geraer
Osterlandmuseum . Hier wurde festgestellt, daß es sich um
einen Stein aus der jüngeren Steinzeit handelt . In dieser
Zeit , vor etwa 6000 Jahren , wurden ähnliche Steine zu so¬
genannten Geröllhauen verwendet . Der Fund ähnelt der be¬
kannten „Vogtländer Spitzhaue " im Museum , von Reichen¬
fels . Der Steinfund bedeutet eine wertvolle Bereicherung
für die heimatliche Vorgeschichtsforschung Geras.

Fossilien im Alter von 500 Millionen Jahren . Das " Gos-
larer Heimatmuseum ist um eine Sehenswürdigkeit erster
Ordnung bereichert worden : um eine vom Naturwissenschaft¬
lichen Verein zusammengetragene Gesteinssammlung , die rund
2500 naturwissenschaftliche biologisch wertvolle Versteinerun¬
gen enthält . Es befinden sich darunter Fossilien , deren Alter
auf 500 Millionen Jahre geschätzt wird . Diese Gesteinssamm¬
lung ist das Ergebnis einer etwa hundertjährigen Sammler¬
tätigkeit.

Die Kunstschätze eines Pfarrhofes . Im alten Pfarrhof
in der Gemeinde ' Ostermiething (Kreis Braunau am Inn)
wurde eine bedeutsame Entdeckung gemacht. In einem Raum
des ersten Stockwerkes kamen bei Umbauten wertvolle Wand¬
malereien zum Vorschein, deren nähere Untersuchung ergab,
daß es sich um künstlerisch bedeutende Arbeiten aus der Zeit
vor AlLrecht Dürer , die zwischen 1162 und 1470 entstanden
fein mußten , handelt . In volkstümlich anschaulicher Darstel¬
lung sind Jagdszenen abgebildet , u. a. die meisterliche Wieder-
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?scl «ung ckss »Äô eio-Krsur . ks Ist sin
5 innhilck  erfolgreicher, wi»»snrchsftlichsr
Arbeit un6 jshrrehntslsngsr krfshrung . Os»
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gäbe einer Hetzjagd auf Hirsche, als Gegenstück eine orignelle
Karikatur einer Zwergmännchenjagd, außerdem Löwen- und
Einhornjagden sowie eine ganze Reihe von symbolischen Dar¬
stellungen. Das hohe Gewölbe deckt ein Sternenhimmel mit
Vögeln aller Art . Die endgültige Freilegung der Malereien
in Secco-Technik und leuchtenden Farben ist für die nächsten
Monate zu erwarten.

Bergführer findet vier Skelette . An der Südwand des
Monte Disgracia's in den Bernina -Alpen fand kürzlich in
einer Höhe von 3600 Metern, also weniger als 200 Meter-
unter dem Gipfel des Berges, ein Bergführer in einer Felsen¬
nische die Skelette von vier Menschen, die noch die Rucksäcke
umgeschnallt trugen. Bei der Nachforschung nach der Her¬
kunft der wahrscheinlich Erfrorenen stellte man fest, daß es
sich um vier junge Männer aus Mailand handelt, die seit
dem 21. August 1921, also seit siebzehn Jahren verschollen
sind. Sie sind augenscheinlich Lei der Besteigung des Monte
Disgracia's in einen Schneesturm geraten und konnten weder
vor noch zurück, so daß sie schließlich in der Felsennische
Deckung und Zuflucht suchten, in der sie jetzt als Skelette
gefunden wurden. Interessant ist, daß die Vermißten trotz
der seinerzeit ausgesetzten hohen Belohnung von 10 000 Lire
nicht früher entdeckt wurden.

Ein 1v«v Jahre altes Grab in einer KieLsruLs. Bei Ar¬
beiten in einer Kiesgrube bei Koethen stieß man auf ein Grab,
Las das Skelett einer Frau enthielt. Wie von dem Landes¬
museum für Vor- und Frühgeschichte festgestellt wurde, stammt
das Grab aus der frühen Bronzezeit; sein Ater beläuft sich
also auf rund 4000 Jahre . Das Skelett weist auf eine Frau
von ungefähr 50 Jahren hin.
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